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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 23. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 113%. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 73. Commandit⸗Antheile 85%. Köln⸗ 
Minden 127 B. Freiburger 81%. Oberſchleſ. Litt. A. 108 / B. Oberſchleſ. 
Litt. B. 104. Wilhelmsbahn 37. Rhein. Aktien 83%. Darmſtädter 67. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 22 B. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 73 B. Oeſterr. Na 
tional⸗Anleihe 59. Wien 2 Monate 74%. Mecklenburger 43%. Neiſſe⸗ 
Brieger 47 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 50. Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 138% B. Tarnowitzer 31%. — Oeſterreichiſches flau, 
Berlin, 23. Januar. Roggen: angenehm. Januar⸗Februar 46%, 
Februar⸗März 45%, Frühjahr 45, Mai⸗Juni 45%. — Spiritus: 
eſter. Januar⸗Februar 17%, Februar⸗März 17%, Frühjahr 17%, Mai: 
uni 17%, Juni⸗Juli 17%. — Rüböl: matt. Januar⸗ Februar 10%, 
rühjahr 10%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 21. Jan. Die „Gazette ufficiale“ veröffentlicht die königlichen 
Dekrete in Bezug auf die Bildung des neuen Miniſteriums. Graf Ca⸗ 
pour übernimmt die Präſidentſchaft, das Portefeuille des Auswärtigen und 
interimiſtiſch auch das des Innern. Der General Fanti iſt zum Kriegs⸗ 
miniſter, der Advokat Caſſini zum Juſtizminiſter ernannt. Vegezzi über⸗ 
nimmt die Finanzen, Mamiani den öffentlichen Unterricht, Ja cini die 
offentlichen Arbeiten, 5 

„Die Mitglieder des neuen Miniſteriums leiſten heute ihren Treueſchwur. 
Die durch die Bildung deſſelben verurſachte Freude iſt groß. Ueberall zei: 
gen ſich Manifeſtationen in dieſem Sinne. 

Aus Modena meldet man, daß der Gouverneur der Aemilia, Farini, 
durch ein von heute datirtes Dekret die Veröffentlichung des neuen ſardi⸗ 
niſchen Wahlgeſetzes angeordnet, die Zahl der von den Provinzen der 
Aemilia zu erwählenden Deputirten feſtgeſezt und zugleich den Umfang der 
Wahlkollegien beſtimmt hat. 

Turin, 21. Jan. Die offizielle Zeitung des Königreichs meldet, daß die 
frühere Deputirtenkammer aufgelöft iſt und zugleich veröffentlicht fie die An: 
ordnungen in Bezug auf die politiſchen Wahlliſten. 

Neapel, 18. Januar. Der Marquis de Villamarina, ſardiniſcher 
Miniſter am neapolitaniſchen Hofe, war Tags vorher eingetroffen. Die 
Herren Brenier und Gropella waren ihm entgegen gegangen und viele Nea- 
politaner ſchickten ihm Viſitenkartrn. 

Man glaubt, die miniſterielle Kriſis, welche mit den Demiſſionen des 
2 — Petrulla und des Generals Filangieri ihren Anfang genommen 

at, werde mit der Demiſſion des ganzen Kabinets endigen. 

1 dieſem Falle würde das frühere Miniſterium wieder hergeſtellt und 
durch den Herrn Mu rena verſtärkt werden. 

Paris, 22. Jannar. Der Senat und der geſetzgebende Körper ſind auf 
N kaiser . 3 

n kaiſerliches Dekret modificirt die Zahl der Thierärzte im Heere und 
erhöht deren Gehalt. 5 900 Bo 5 
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orträge und Vereine. 


Die Schwefelbande oder die Bürſtenheimer. 

Wir haben ſeiner Zeit über den von Carl Vogt gegen die 
„Allg. Zeitung“ angeſtrengten Prozeß berichtet, welcher bekanntlich mit 
einer Incompetenz⸗Erklärung des augsburger Gerichtshofes endete. 

Aber mit dieſer juridiſchen Erledigung des Streithandels fällt die 
politiſche nicht zuſammen; vielmehr kommt jetzt noch — um uns eines 
trivialen, aber bezeichnenden Ausdrucks zu bedienen — „das dickſte 
Ende nach.“ 


Herr Prof. Vogt hat nämlich unter dem Titel: „Mein Prozeß 
gegen die Allgemeine Zeitung“ einen ſtenographiſchen Bericht 
der Prozeß⸗Verhandlungen, mit Erläuterungen und Dokumenten ver⸗ 
ſehen, an die Oeffentlichkeit gebracht und durch dieſe Publikation, deren 
Haupttendenz allerdings dahin geht: das Anſehen der „Allg. Ztg.“ 
gründlich zu ruiniren, doch auch einem allgemeineren öffentlichen Inter: 
eſſe einen weſentlichen Dienſt geleiſtet. 

Indem er nämlich die Bezüge der „Allg. Ztg.“ zu den Flücht⸗ 
lingen in London und Paris nachweiſt, giebt er eine Schilderung der, 
namentlich von Marx dominirten, Partei, welche er unter der Bezeich- 
nung: „Die Schwefelbande oder die Bürſtenheimer“ auf⸗ 
führt und weiſt damit zugleich einmal auf die Kluft hin, die ſich 
zwiſchen dieſen — Unbedingten und der demokratiſchen Partei auf⸗ 
gethan hat, außerdem aber auch auf die Quelle fo mancher Erſchei⸗ 
nungen, deren Vorkommen unſer politiſches Leben vergiftet hat. 


Unter dem Namen der Schwefelbande oder auch unter dem nicht 
weniger charakteriſtiſchen der Bürſtenheimer war unter der Flüchtling⸗ 
ſchaft von 1849 eine Anzahl von Leuten bekannt, die, Anfangs in der 
Schweiz, Frankreich und England zerſtreut, ſich allmählig in London 
ſammelten und dort als ihr ſichtbares Oberhaupt Herrn Marx ver⸗ 
ehrten. Politiſches Prinzip dieſer Geſellen war die Dietatur des 
Proletariats und mit dieſem Blendwerke täuſchten ſie Anfangs 
nicht nur manche der Beſſern, die ſich unter den Flüchtlingen befan; 


den, ſondern namentlich auch die Arbeiter, von denen viele unter den] harmoniren, ſcheint leider nur zu gewiß. 


Es iſt abzuwarten, ob das 


Freiſchaaren, dem Willich'ſchen Corps u. ſ. w. gekämpft hatten. Parlament, deſſen Eröffnung vor der Thüre ſteht, einer Richtung nicht 


Unter der Flüchtlingſchaft ſetzten ſie das Werk fort, das die „Rheiniſche 
Zeitung“ begonnen hatte, indem ſie unter dem Vorwande abſoluter 
Prinzipienherrſchaft jedem ernſteren Streben entgegen und der Reaktion 
in die Hände arbeiteten. „Es iſt bekannt — ſchreibt Vogt — wie die 
„Rheiniſche Ztg.“ im Jahre 1849 von jeder Theilnahme an der Be⸗ 
wegung abmahnte, weil dieſelbe doch nur die Reichsverfaſſung, alſo 
nicht die prinzipielle Proletariats-Diktatur zum Inhalte habe. Daß 
während der ganzen Zeit der Revolution die „Rhein. Ztg.“ ſämmt⸗ 
liche Parlamentsglieder nur um deswillen angriff, weil ſie eben Mit⸗ 
glieder des Parlaments waren, iſt eine bekannte Sache und würde ich 
derſelben nicht erwähnen, wenn nicht die Redaktion der „Allgemeinen 
Zeitung“ mit jener Naivetät der Unwiſſenheit, die fie affectirt, an⸗ 
gefragt hätte, worin denn der Zwiſt zwiſchen Marx und mir eigentlich 
beſtehe.“ — — „Ich kehre zum Treiben der Schwefelbande unter der Flücht⸗ 
lingſchaft zurück. Wo einer dieſer Menſchen hinkam, da loderte unmittel⸗ 
bar nachher die Flamme der Zwietracht empor. Durch Correſponden⸗ 
zen, Gerüchte, vage Behauptungen u. ſ. w. wurden die zum Mißtrauen 
nur allzugeneigten Gemüther gegen einander gehetzt, ja zu Duellen 
und Prügeleien verleitet. Um in dieſer Richtung arbeiten zu können, 
ſtemmte ſich die Schwefelbande gegen jeden Verſuch des Einzelnen, ſich 
eine geſicherte materielle Lage zu verſchaffen. — Wer eine Stellung 
oder einen Platz annahm, oder ein Geſchäft gründete, oder ſonſt auf 
bürgerliche Weiſe fein Forkkommen zu ſichern ſuchte, war ſchon dadurch 
an und für ſich ein Verräther an der Revolution. So wurde 
mit Emſigkeit daran gearbeitet, eine Klaſſe von Bummlern zu erzeu⸗ 
gen, die Alles auf dem Altare des Vaterlandes geopfert hatten, die 
jede Beſchäftigung und jede Arbeit zurückwieſen, um mit deſto größerer 
Energie in Kneipen und Cafés über das Bourgeoispack zu ſchimpfen, 
das fie im Stiche laſſe, und die allen ihren Scharfſinn aufwandten, 
um Andere auszubeuten und namentlich auf Koſten der Flüchtlings⸗ 
kaſſen und der Arbeiter zu leben. Dieſen letztern wurde auf die un⸗ 
ſinnigſte Art geſchmeichelt und gar manchem tüchtigen Burſchen der 
Kopf der Art verdreht, daß er ſich für den Meſſias hielt, der bei der 


entgegentreten wird, die mit allen Traditionen der engliſchen Politik 
bricht. Von der Torypartei darf man ſich auf eine ſcharfe Oppofition 
dagegen gefaßt machen, aber obwohl eine impoſante Minderheit, iſt ſie 
allein nicht nicht im Stande, den Fortgang dieſer Politik zu hemmen. 

Berlin, 21. Januar. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Der 


verhältnißmäßig günſtige Zuſtand in dem Befinden Sr. Majeſtät des 


Königs dauerte auch in der verfloſſenen Woche an; weitere leichte Fort⸗ 
ſchritte ſind nicht zu verkennen. — Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Re⸗ 
gent nahm heute die Vorträge des Miniſters v. Auerswald und Ge⸗ 
neral⸗Majors Freiherrn v. Manteuffel entgegen. — Ihre königl. Ho⸗ 
heit die Frau Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin ver⸗ 
weilte geſtern Mittag längere Zeit bei Ihrer königlichen Hoheit der 
Frau Prinzeſſin Friedrich der Niederlande. Heute Mittag 12 Uhr 
begaben ſich Ihre königlichen Hoheiten die Frau Großherzogin und die 
Frau Prinzeſſin Friedrich der Niederlande mit Gefolge zu Ihren Ma⸗ 
jeſtäten nach Schloß Sansſouci, kehrten um 3 Uhr hierher zurück und 
nahmen zuſammen das Diner ein. — Der Prinz Herrmann zu Solms: 
Hohenſolms⸗Lich iſt von Weimar hier angekommen. 

— Das erſte parlamentariſche Diner dieſer Saiſon findet heute bei 
dem Herrn Staatsminiſter v. Auerswald ſtatt. Die Präſidenten und 
Vice⸗Präſidenten, ſowie verſchiedene Mitglieder der beiden Häuſer des 
Landtags ſind dazu eingeladen. 

— Die jetzt in Kraft getretene Militär-Erſatz⸗Inſtruktion enthält, 
der „Köln. Z.“ zufolge, auch die Beſtimmung, daß die Verheirathung 
eines Militärpflichtigen deſſen Befreiung vom Militärdienſte keineswegs mit 
ſich bringe. Die Geiſtlichen und die Civilſtands-Beamten ſind veranlaßt 
worden, in vorkommenden Fällen die Betheiligten darauf aufmerkſam zu 
machen und zu ihrem Ausweiſe eine ſtempelfreie Verhandlung darüber auf⸗ 
zunehmen. — Nach der Unterrichts- u. Prüfungs⸗Ordnung vom 6. Okt. 
v. J. ſollen vom 1. Jan. 1860 an diejenigen Schüler der Realſchu⸗ 
len erfter Ordnung, welche ein halbes Jahr in der Secunda ges 
ſeſſen, die Berechtigung zum einjährigen Militärdienſt beanſpruchen dür⸗ 
fen. Es iſt nun mehrfach Zweiſel entſtanden, wie dieſe Anordnung 


nächſten ausbrechenden Revolution der Welt das Heil der Proletarier-ſeitens der Militärbehörden werde aufgefaßt werden, und ob dieſelbe 


Dieſem Treiben geſellte ſich noch ein 
Eine der Hauptbeſchäftigungen 


dictatur bringen werde 
anderer, weit ſchlimmerer Punkt hinzu. 


der Schwefelbande war, Leute im Vaterlande fo zu compromittiren, um den Heeresdienſt anzutreten. 


ſchon auf Zöglinge der Realſchulen erſter Ordnung Anwendung finde, 


welche bereits zu Oſtern laufenden Jahres ihre reſp. Anſtalt verlaſſen, 


Wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, iſt 


daß ſie den Ausbeutungsverſuchen nicht mehr widerſtehen konnten und dieſer Grundſatz ſeitens der Behörden nicht acceptirt worden, indem 
Geld zahlen mußten, damit die Bande das Geheimniß ihrer Compro vorausgeſetzt wird, daß bei den geſteigerten Anforderungen der neuen 


mittirung bewahre. . .. Um dieſes Syſtem der Compromittirung im 
Großen durchführen zu können, war die Schwefelbande immer beſchäf— 
tigt, Geheimbünde, geheime Geſellſchaften, Verſchwörungen u. dergl. 
anzuſtiften und Verzweigungen derſelben nach Deutſchland und Frank⸗ 
reich hineinzuſpinnen. „„Organiſation der Partei““ war hierbei das 
Loſungswort. Man müſſe alle Kräfte fo organifiven, daß ſie im ge: 
gebenen Moment wie mit Einem Schlag ins Feld rücken könnten; — 
man müſſe ſtets bewaffnet und bereit ſein, beim erſten Ruf zu mar⸗ 
ſchiren, und ſich einſtweilen an militäriſchen Gehorſam gewöhnen. 
Darum Leitung der geheimen Comite's im Lande, unbedingter Gehor⸗ 
ſam gegen dieſe, die einſtweilen ſchon die zukünftige Proletarierdictatur 
anticipirten.“ 

„Nach dem Grundſatz: „„Wer nicht unbedingt für uns iſt, iſt 
wider uns““ wurde nun Jeder, welcher dieſem Treiben entgegentrat, 
nicht nur unter den Flüchtlingen, ſondern auch in der Preſſe ruinirt 
(wie damals der landläufige Ausdruck war). Dieſelben principiellen 
Menſchen, welche jede Betheiligung an irgend einer Oppoſition, die 


nicht unbedingte Dictatur des Proletariats zum Inhalte hatte, mit 


Entrüftuug zurückgewieſen, dieſe Menſchen ſcheuten ſich nicht, die Spal⸗ 
ten der reactionären Preſſe mit Denunciationen .... zu füllen.“ 

Dieſes Factum, „wonach“ Jeder, der ſich mit Marx und ſeinen 
Genoſſen in irgend einer Weiſe in politiſche Umtriebe einläßt, „früher 
oder ſpäter der Polizei in die Hände fällt; dieſe Umtriebe ſind von 
Anfang an der geheimen Polizei verrathen, bekannt und werden von 
dieſer ausgebeutet, ſobald es Zeit ſcheint.“ 

Die Polizei entdeckte, die Gerichte beſtraften mehrmals die alſo an⸗ 
geftifteten Bündeleien; fie erneuerten ſich, „von den Verhältniſſen, d. h 
(nach Herrn Vogt) Marx ſtets wieder neu hergeſtellt“. — Herr Vogt 
iſt dieſem Treiben im Intereſſe der deutſchen Arbeiter mannhaft ent⸗ 
gegengetreten und hat die Schweiz von ihm befreit; er nennt eine 
Reihe Männer, die mit der augsb. „Allg. Zeitung“ in Verbindung 
ſtehen und Freunde und Werkzeuge von Marx, alſo feine, Vogt's, 
Gegner ſind und die ihn in die üble Nachrede gebracht haben, die im 
augsburger Prozeß zum Durchbruch kam. 


Preuſe n. 


ch Berlin, Januar. [Zur holſteiniſchen und zur 
italieniſchen Frage.] Von gut unterrichteter Seite wird uns mit⸗ 
getheilt, daß am 10. Januar ein Expoſe der preußiſchen Regierung, 
betreffend die holſteiniſchen Angelegenheiten nach Wien abgegangen iſt. 
Daſſelbe ſoll, wie es heißt, in dem Sinn des darauf bezüglichen Pa⸗ 
ragraphen der Thronrede abgefaßt ſein. — Ueber die vielbeſprochene 
Frage der Einverleibung Savoyens und Nizza's in Frankreich erfährt 
man noch immer nichts Beſtimmtes. Daß der Gegenſtand in den letz⸗ 
ten Unterhandlungen zwiſchen dem Cabinete von St. James und dem 
der Tuilerien zur Sprache gekommen iſt, und zwar in der Weiſe als 
einer Frankreich für feine Zuſtimmung zu der Anneration der mittel: 
italieniſchen Landſchaften an Sardinien zu leiſtenden Entſchädigung 
ſcheint faſt zweifellos. Ueber die Entſcheidung der britiſchen Regierung 
in dieſer hochwichtigen Frage und ob überhaupt eine ſolche Entſcheidung 


22 


22. 


ſchon gefallen, verlautet jedoch bisher noch nichts Sicheres. Das die | fol 


beiden leitenden Mitglieder des engliſchen Cabinets — und zwar der 
Premier noch mehr, als Lord John Ruſſell — ſich zu Anſchauungen 
neigen, welche hierin mit den Beſtrebungen der franzöſiſchen Politik 


Unterrichts- und Prüfungs⸗Ordnung Schüler ſchon unmöglich jetzt den⸗ 
ſelben genügen können, und daß deshalb erſt von Michaelis an die un⸗ 
bedingte Berechtigung Platz greifen ſolle. Bedingungsweiſe kann es 
indeß ſchon jetzt geſchehen, wenn die Direktoren beſcheinigen, daß die 
Klaſſe in ihrer dermaligen Beſchaffenheit oder der Zögling nach dem 
Standpunkt ſeiner Kenntniſſe den Erforderniſſen der Verordnung ent⸗ 
ſpreche. 

— Die Expedition der preußiſchen Kriegsſchiffe nach den oſt⸗aſia⸗ 
tiſchen Gewäſſern wird auch ein Miſſionär, der Japan und China ge⸗ 
nau kennt, als Dolmetſcher mitmachen, auch wird den großen Schiffen 
ein kleines Dampfboot zu kurzen Fahrten und Ausflügen beigegeben 
werden. 5 

— In einer vorgeſtern Abend gehaltenen Verſammlung von In⸗ 
tereſſenten der Schuld⸗Obligationen des ehemaligen Königreichs Weſt⸗ 
falen, um gemeinſam zu berathſchlagen, welche Schritte im Intereſſe 
dieſer Angelegenheit noch weiter zu thun fein könnten, wurde beſchloſ⸗ 
ſen, ſich an das Abgeordnetenhaus mit einer Petition zu wenden, in 


welcher prinzipaliter gebeten werde, die Regierung zu veranlaſſen, die 


Schuld als ſolche anzuerkennen und ihre Quote zu berichtigen, even⸗ 
tualiter aber den Intereſſenteu den Rechtsweg zu eröffnen. 

Berlin, 22. Januar. In der Nr. 12 der „N. Pr. 3.“ vom 
14. d. Mts. iſt die Annahme ausgeſprochen, daß der Entwurf „eines 
Schuldotationsgeſetzes“ in der Vorberathung mit den anderen Mini⸗ 
ſterien noch gewiſſe Schwierigkeiten gefunden haben müſſe. Dieſe Notiz kann 
aus zuverläſſiger Quelle für unbegründet erklärt werden. Die Negelung 
der äußeren Verhältniſſe der Elementarſchule, welche ſchon 
in der letzten Diät des Abgeordnetenhauſes von der Regie- 
rung in Ausſicht genommen wurde, iſt in der Vorbereitung 
begriffen. Die Wichtigkeit und Mannigfaltigkeit der hier einſchlagen⸗ 
den Fragen iſt für die betreffenden Reſſorts der einzige, aber auch der 
ausreichende Grund, durch gegenſeitige Communikation für die Bera⸗ 
thung in der Landesvertretung ſichere Unterlagen zu gewinnen. 

? (Pr. Ztg.) 

C. S. [Zur Tagesgeſchichte.] Die 12 Millionen, welche 
von der 30 Millionen⸗Anleihe an den Staatsſchatz abgeführt wur⸗ 
den, follen dort verbleiben und zunächſt einen Reſervefonds bilden, der 


durch andere Erſparniſſe nach Möglichkeit vergrößert werden dürfte. Be 
Daß der Kriegsminiſter von Roon geſtern nicht den betreffenden 


Geſetzentwurf über die neue Heeres-Organiſation beim Landtage ein⸗ 


D 


12 


brachte, hat ſeinen Grund darin, daß das Kriegsminiſterium mit der 


den Geſetzentwurf begleitenden Denkſchrift noch nicht fertig geworden it, 0 


Der Rücktritt des Juſtizminiſters Simons, auf deſſen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit wir geſtern hinweiſen mußten, wird vielleicht erſt nach 
Schluß der laufenden Landtags⸗Seſſion erfolgen, oder doch jedenfalls 
ſo weit ſich hinausſchieben, daß der Miniſter die Vertheidigung der von 
ihm eingebrachten Vorlagen wird übernehmen können. 

Der Prinz-Regent hat die Aufnahme Neu⸗Schönebergs vom 
Landwehrgraben bis an den botaniſchen Garten in das berliner Weich⸗ 
bild unter dem 18. d. Mts. genehmigt. 

— Der Entwurf des Geſetzes, 


olgt: 
§ 1. Die beite 


dhe der Conventionalſtrafen, welche ſtatt der Zinſen für den Fe 


und der 


der zur beſtimmten Zeit nicht erfolgenden Rückzahlung eines Darlehns be⸗ * 
dungen werden, ſind aufgehoben. — § 2. Wird die Zahlung eines Kapitals 


etreffend die Aufhebung dre 
Beihräntungen des vertragsmäßigen Zinsſatzes, lautet wie 


enden Beſchränkungen des vertragsmäßigen Zinsfapes x 


* Beſorgniſſe nicht. Ar Sardinien z. B. iſt ſeit Aufhebung der Zins 


“ Maßgebend. — 8 3. 
k, Sinien no inſen und die für die gewerblichen Pfandleih⸗Anſtalten gegebe⸗ 
enen 


zꝛ!u feiern. 


dieſer Muſterſoubrette den Darſtellerinnen gegeben. 


r die 


. Ante ſo bleibt, wenn ein höherer als der für 0 fer inſen beſtehende 


oͤgerungszinſen 


„Zins 


5, bebungen war, dieſer höhere Zinsfuß au f 
Die privatrechtlichen Beſtimmungen in Anſehung der 
Wen Porſchriften werden durch dieſes Geſetz nicht geändert. 
.Die Aufhebung derjenigen Geſetzes⸗Vorſchriften, führt die Regierung zur 
Mötistrung des vorſtehenden Entwurfes im Allgemeinen aus, welche die 
Höhe des vertragsmäßigen Zinsfußes beſchränken, iſt ſeit Jahren zu verſchie⸗ 
denenmalen in Anregung gebracht worden und fie hat, nach Anhörung der 
Handelskammern, der Vorſtände der kaufmänniſchen Corporationen, der Pro⸗ 
vinzial⸗Verwaltungs⸗ und Juſtiz⸗Behörden, ſo wie endlich des Landes⸗Oeko⸗ 
nomie⸗Collegiums und der Vorſtände der landſchaftlichen Kredit⸗Verbände, 
die de unf gewonnen, daß die Wirkung der, den vertragsmäßigen 
Zinsſatz beſchränkenden Geſetze eine entſchieden nachtheilige, und daß 2 
— 1 7 5 dieſer Geſetze im öffentlichen Intereſſe nicht länger aufrecht zu 
erhalten iſt. 
Bei dem ae 9 Stande der Geſetzgebung verfällt nicht der 
eigentlich gefährliche, die Noth oder den Leichtſinn der Darlehnsſucher ge⸗ 
werbsmäßig ausbeutende Wucherer dem Arm des Geſetzes, ſondern in der 
Regel nur diejenigen werden erreicht, welche aus Geſetzesunkunde das an 
ſich verbotene Geſchäft in die erlaubten Formen zu kleiden verabſäumt 
aben. — Auch die Frage, ob jene Beſchrankungen für den öffentlichen Ver⸗ 
ehr wenigſtens in ſoweit unſchädlich ſind, daß der obenerwähnte geringfü⸗ 
ige Erfolg, 8 Formen der mehr als 5% Geſchäfte zu hindern, durch 
ihre fernere Geltung nicht zu theuer erkauft erſcheint, glaubt die Regierung 
verneinen zu müſſen. Die Wuchergeſetze ſchwächen den Perſonal⸗Kredit, 
deſſen der Handel, die Landwirthſchaft, die Gewerbe aller Art zu ihrem 
Gedeihen bedürfen und drängen den ehrliebenden und ſoliden Kapita⸗ 
liſten vom Geldmarkte des Perſonal⸗Kredits weg. 

Auch in Bezug auf den Privgat⸗Kredit treten, namentlich in Zeiten der 
Handelskriſen, die nachtheiligen Wirkungen der geſetzlichen Zinsbeſchränkun⸗ 

en hervor, und ſchon zweimal iſt an die Regierung die Nothwendigkeit 
, durch Suspenſion der Zinsbeſchränkungen die Wirkungen der 
auf dem Handelsſtande laſtenden Kriſis zu mildern, das erſtemal im Jahre 
1857, und im verfloſſenen Jahre wiederum, wenn ſich nicht der Geldmarkt 
ſchneller, als zu erwarten war, gebeſſert hätte. 

Die gehegten Befürchtungen von Nachtheilen, welche aus der Aufhebung 

der Wuchergeſetze hervorgehen ſollen, aaa: nicht gerechtfertigt. Es iſt 
uvörderſt eine Erſchütterung des Rechtsbewußtſeins im Volke nicht zu be⸗ 
5 Der eigentliche Wucherer, d. h. derjenige, welcher beim Geldausleihen 
die Noth Anderer durch Abpreſſen übermäßiger Zinsvergütung zu ſeinem 
Vortheil ausbeutet, wird unter jeder Strafgeſetzgebung gleich verächtlich 
bleiben. Freilich iſt nicht jede Ueberſchreitung des jetzigen geſetzlichen Zins⸗ 
Maximums eine Ausbeutung fremder Noth, ſe nach den Umſtänden 
erſcheint in dem einen Falle ein Gläubiger, der ſich 10% bedungen hat, 
ehrenhaft, in dem andern der Darlehnsgeber deshalb, weil er überhaupt 
irgend welche, wenn auch noch ſo niedrige Zinſen nimmt, verächtlich. Der 
Banquier berechnet unangefochten, außer dem höchſten geſetzlichen Zinsfuß, 
beliebige Prozente an Proviſion, Courtage u. ſ. w., die offentlichen Geld⸗ 
Inſtitute erhöhen in kritiſchen Zeiten ihren Discontoſatz weit über das höchſte 
Maß geſetzlich wulähiger Zinſen, der Staat ſelbſt nimmt keinen Anſtand, bei 
ſeinen eigenen Anleihen Wucherzinſen zu zahlen, indem er dieſelben unter 
pari ausgiebt; das öffentliche Rechtsbewußtſein ſteht alſo ſchon nicht mehr 
mit der jetzt geltenden Strafgeſetzgebung im Einklange und kann durch die 
Aufhebung der Wuchergeſetze nur gewinnen. 
Was ferner das Bedenken betrifft, daß nach dem Fortfall der 1 
ae jedem Wuchergeſchäfte die Rechtshilfe des Staats zu 
Theil werden müſſe, jo iſt zu bemerken, daß die bisherige Geſetzgebung zum 
Schutze gegen den Wucher ſich unwirkſam erwieſen hat und jeder großjäh⸗ 
rige, dispoſitionsfähige Menſch durch eigene Vorſicht ſich ſelbſt Schutz gegen 
den Abſchluß nachtheiliger Geſchäfte gewähren muß. 

Die Vertheidiger der Zinsbeſchränkungen glauben von deren Aufhebung 
ſchließlich eine für den Pfannbrtee unerſchwingliche Erhöhung des Zins⸗ 
fußes, das Sinken der Pfandbriefe, die Auen vieler Hypotheken und 
dadurch eine dauernde Schwächung des ländlichen Realkredits befürchten zu 
müſſen. Die in anderen Staaten gemachten Erfahrungen be en desc n 

eſchrän⸗ 
kungen den darlehnſuchenden Grundbeſitzern das Kapital leichter und gegen 
günſtigere Bedingungen zugänglich geworden, und in den Niederlanden hat 
der durchjchnittliche Zinsſatz für hypothekariſche Darlehne nach wie vor 412 
nicht überſtiegen. 

Es iſt demnach einleuchtend, daß die gejeslihen Zinsbeſchränkungen für 
die freie und naturgemäße Bewegung des Kapitals und für die Nutzbarma⸗ 
machung des Kredits ein ſtörendes Pen ſind, und die Befreiung des 
offentlichen Geſchäftsverkehrs von der ihn drückenden Feſſel geboten erſcheint. 

Es iſt endlich noch hervorzuheben, daß die fortdauernde Geltung des Ge⸗ 
ſetzes vom 2. März 1857 in Betreff des unerlaubten Kreditgebens an Min⸗ 
derjährige, nicht alterirt wird. 

Was den Geſetzentwurf, betreffend die Einführung der Konkurs⸗ 
Ordnung und des Geſetzes über die Befugniß der Gläubiger 
zur Anfechtung der 17 zahlungsunfähiger 
Schuldner außerhalb des Konkurſes in den hohenzollernſchen 
Landen, anbelangt, ſo erklärt die Regierung, daß die Konkursordnung 
vom 8. Mai 1855 und das Geſetz vom 8. Mai 1855 zwar zunächſt nur für 
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die Landestheile beſtimmt geweſen ſei, in welchen das Allgemeine Landrecht 
und die Allgemeine Gerichtsordnung gelten, daß die bei der Einführung des 
Geſetzes maßgebend geweſenen allgemeinen Gründe aber auch für die Theile 
der Monarchie we in welchen das gemeine Recht gilt. 
Das ne ichſte Hinderniß, der Mangel eines geordneten, auf den öffent: 
lichen Glauben des Hypothekenbuchs und äußere Erkennbarkeit gegründeten 
Syſtems der Hypotheken- und Pfandrechte, ſei für die i Lande 
durch das Geſetz zur Verbeſſerung des Unterpfandweſens in den hohenzol⸗ 
lernſchen Landen vom 24. April 1854 gehoben, ſo daß kein Grund vorliege, 
denſelben die Wohlthat der neuen Geſetzgebung vorzuenthalten. Der 1. Okto⸗ 
ber 1860 iſt als Zeitpunkt der Geſetzeskraft angenommen, von welchem Tage 
an alle der Kokursordnung und dem Geſetze vom 9. Mai 1855 entgegen⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen außer Wirkſamkeit treten ſollen. 
‚[Superrevifion der neuen Militär-⸗Verfaſſung.] Im Kriegs⸗ 
Miniſterium iſt vor einigen Tagen unter dem Vorſitz des Oberſten v. Fran⸗ 
ſecky eine Kommiſſion zu einer nochmaligen Superreviſion einiger Punkte 
unſerer neuen Militärverfaſſung . und überhaupt werden alle 
Vorbereitungen getroffen, die praktiſche ee der letzteren unverzüg⸗ 
lich nach dem Ausfalle des Entſcheides der Kammern in's Werk ſetzen zu 
können. Die von einigen Zeitungen gebrachte Nachricht, daß bereits die 
Bewaffnung von je einer der hierzu bei jedem Artillerie⸗Regiment beſtimm⸗ 
ten Batterien mit gezogenen Kanonen ein wäre oder doch eben bewirkt 
würde, war verfrüht, doch ſteht dieſelbe allerdings für den Moment bevor, 
wo die hierzu nöthige Anzahl von Geſchützen für den unmittelbaren Dienſt⸗ 
gebrauch vollendet ſein wird. Die Veranlaſſung zu jener irrthümlichen Mit⸗ 
theilung beruht vielleicht darauf, daß, jedoch bereits ſeit vorigem Herbſte, 
dem Garde⸗Artillerie⸗Regiment einige dieſer Geſchütze zugetheilt worden, mit 
welchen in letzter Zeit mehrfache Exercitien namentlich in der Abſicht angeſtellt 
ſind, um die jetzige Ausrüſtung der Artillerie⸗Mannſchaften in Beziehung auf 
die daran für die leichtere Bedienung dieſer Stücke etwa nothwendig wer⸗ 
denden Aenderungen einer endgiltigen Probe zu unterwerfen. Eine aber⸗ 
malige Reduktion der Artillerie auf wie ehedem vier Geſchütze per Batterie 
war außerdem ſchon vorbereitet, iſt jedoch, vielleicht in Rückſicht auf die wie⸗ 
der unſicherer gewordene Weltlage, vorläufig noch ſiſtirt worden. — Die 
neulich von der „Elberf. Z.“ gebrachten ſpeziellen Angaben über den Ausfall 
der vor einigen Wochen verſammelt geweſenen Vorberathungs⸗Kommiſſion 
über die bei unſerer Armee einzuführenden Ausrüſtungs⸗ und Uniforms⸗ 
Aenderungen enthalten, wie ich aus guter Quelle mittheilen zu können glaube, 
im Weſentlichen zwar die Hauptpunkte der derſelben zur Begutachtung ge⸗ 
machten Vorlage, doch ſind in Hinſicht der meiſten jener Vorſchläge vor ihrer 
Befürwortung erſt noch weitere praltiſche Verſuche vorbehalten worden. 
Das Reſultat jener Kommiſſion war überhaupt weit mehr ein negatives als 
poſitives. So iſt zwar die Pickelhaube als Kopfbedeckung unſerer Infanterie 
und Artillerie beinahne einſtimmung als unzweckmäßig anerkannk worden, 
ohne daß jedoch über deren Erſatz ſchon ein feſter Entſchluß gefaßt worden 
wäre, wofür freilich in unſerer eigenen Armee außer den ebenfalls nicht be⸗ 
ſonders befürworteten Gakos der Jäger und Schützen auch noch gar keine 
feſten Anhaltspunkte vorliegen, und wobei die Entſcheidung um ſo ſchwieriger 
erſcheint, als die Franzoſen bekanntlich eben die zuletzt im Felde getragenen 
afrikaniſchen Tuchmützen durch ein neu erfundenes Czakomodell zu erſetzen im 
Begriffe ſtehen, in Oeſterreich aber die ſämmtlichen, bisher in Verſuch ge⸗ 
nommenen neuen Kopfbedeckungen gleichfalls als unpraktiſch verworfen wor: 
den ſind. Das Einzige, was bei dieſen Aenderungen wohl bereits als ſicher 
angenommen werden kann, iſt, daß künftig die Mannſchaften der Infanterie 
keine zweite Uniform mehr mit in's Feld nehmen werden und deshalb die 
Torniſter einen kleineren Umfang erhalten, worauf bei den neueſten Beſtel⸗ 
lungen auch ſchon Bedacht genommen fein ſoll. — Ein ziemlich glaubhaft auf⸗ 
tretendes Gerücht will wiſſen, daß der gegenwärtige Chef des Geh. Militär⸗ 
Kabinets, Generalmajor v. Manteuffel, nächſtens in eine höhere Stellung 
verſetzt und ſeine bisherige Stellung an der Spitze jener wichtigen Zwiſchen⸗ 
behörde künftig zur Vermeidung aller Kolliſionen nur mit einem Stabs⸗ 
Offizier beſetzt werden würde. Es werden ſogar als hierfür deſignirt bereits 
verſchiedene Namen von Offizieren aus der unmittelbaren Umgebung des 
Prinz⸗Regenten bezeichnet. — Die Ordre zur Errichtung von vorläufig acht 
neuen Linien⸗Kavallerie⸗Regimentern, und zwar immer je eins aus den bis⸗ 
herigen Erſatz⸗Eskadronen der vier zu jedem Armee⸗Corps gehörigen Kaval⸗ 
lerie⸗Regimenter gebildet, iſt ſicherem Vernehmen nach bereits in dieſen Ta⸗ 
gen gegeben worden. An Stelle dieſer aus ihrem Verbande ausſcheidenden 
Schwadronen werden die ſchon beſtehenden Regimenter aus ſich ſelber ſofort 
abermals neue fünfte Schwadronen formiren. Magd. Z.) 


Oeſterre ich. 

Wien, 21. Januar. [Ernennung von Oberſt-Inhabern.] 
Durch kaiſerliche Entſchlieſung vom 16ten d. Mts. wurden Ferdi⸗ 
nand IV., Großherzog von Toskana, zum Oberſten⸗Inhaber des 66.; 
Großherzog Leopold von Toskana, zum Oberſten-Inhaber des 71. 
Linieninfanterie-Regiments; dann Feldmarſchall⸗Lieutenant Ludwig Frei: 
herr von Sztankovies zum zweiten Inhaber des erſtgenannten, und der 
General der Kavallerie Moritz Freiherr von Boyneburg⸗Lengsfeld zum 
zweiten Inhaber des letztgenannten Infanterie-Regiments ernannt. 

[Ordens-Verleihung.] Se. kaiſerl. königl. Majeſtät haben 
mit allerhöchſt unterzeichnetem Diplome den Kompoſiteur Franz Lißt, 


, 
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als Ritter des Ordens der eifernen Krone dritter Kaffe den Statuten . 


dieſes Ordens gemäß, in den Ritterſtand des öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaats 
allergnädigſt zu erheben geruht. 

[Berichtigung.] Die „Wiener 3.“ ſchreibt: Wenn Koſſuth in 
einem fo eben an W. M'Adam in Glasgow erlaſſenen Briefmanifeſte 
triumphirend der Welt verkündet, daß, ſo wie ſeine Ankunft in Italien 
bekannt geworden, über 4000 Ungarn deſertirt und überdies viele 
öſterreichiſche Offiziere auf dem Schlachtfelde von ihren eignen Leuten 
gemordet worden ſeien, ſo theilen wir dieſes mit, damit der edle 
magyariſche Volksſtamm ſolche ihm zugeſchriebene Infamie erfahre und 
ſelbſt brandmarke. 

Wenn dagegen ſoeben die „Mailänder Ztg.“ jubelnd erklärt, daß 
der Corſo der Porta Romano mit dreifarbigen Flaggen verziert und 
alle Wege mit freudigen Zuſchauern angefüllt ſeien, weil 600 fahnen⸗ 
flüchtige Ungarn erwartet würden, die aus Villafranea entwichen über 
Cremona angerückt kämen, ſo erkennt wohl Jeder hierin nur einen 
aller Widerlegung unwürdigen italieniſchen Faſtnachtsſcherz. Allerdings 
aber finden Deſertionen ſtatt, und am 14. d. M. erſt traf eine An⸗ 
zahl lombardiſcher Soldaten des frühern Regiments Erzherzog Albrecht 
in Verona ein, welche an Piemont übergeben, aus dortigen Dienſten 
entflohen waren und hier wieder einzutreten begehrten. Unter denſel⸗ 
ben befand ſich ein Feldwel, der trotzdem, daß ſeine Deſertionsverſuche 
ihm zweimal mißglückt waren, dennoch zum dritenmale aus dem Ge⸗ 
fängniß entwich, um nur wieder „ſeinem Kaiſer“ zu dienen“. 

© Wien, 22. Januar. [Koſſuth und die „Wiener Ztg.“ 
— Das deutſche Handelsgeſetz. — Perſonalien.] Die ge⸗ 
ſtrige offiziöfe Note der „Wiener Zeitung“ über das neueſte Manifeſt 
Koſſuths hat einigermaßen deshalb Erſtaunen erregt, weil das ofſt⸗ 
zielle Blatt es bisher ſorgfältig vermieden hat, den Namen Koſſuth zu 
nennen. Das neueſte Manifeſt des ungariſchen Agitators wäre über⸗ 
dies ziemlich unbemerkt geblieben, wenn nicht die erwähnte Note der 
„Wiener Ztg.“ ihr eine ausnahmsweiſe Bedeutung beigelegt hätte. — 
Hieſige Blätter haben die Nachricht gebracht, daß der Präſtdent Raule in 
Nürnberg die Erklärung abgegeben habe, daß die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung nur auf den Abſchluß der dritten Leſung des berathenen deut⸗ 
ſchen Handelsgeſetzes warte, um daſſelbe ſogleich in dem Kaiſer⸗ 
ſtaat zur Anwendung zu bringen. Wir zweifeln nicht im Entfernteſten, 
daß die öſterreichiſche Regierung die weſentlichſten und für unſere Ver⸗ 
hältniſſe geeigneteſten Beſtimmungen des deutſchen Handelsrechtes ſich 
aneignen werde. Aber es ſcheint uns nicht wahrſcheinlich, daß Präſt⸗ 
dert Raule ſolch eine beſtimmte Zuſicherung im Namen und im Auf⸗ 
trage der Regierung geben konnte, weil ein Geſetz in dieſer Richtung 
erſt die Berathungen der Miniſterien und des Reichsrathes zu paſſiren 
und in letzter Phaſe die Sanction des Kaiſers zu erhalten hat — hier⸗ 
mit noch längere Zeit auf ſich warten laſſen dürfte. — Die Erhebung 
des Bürgermeiſters von Wien, Dr. R. v. Seiller, in den Freiherrn⸗ 
ſtand, findet hier eine eigenthümliche Würdigung. Bei der großen 
Beliebtheit, deren er ſich in der Bürgerſchaft uud in den unteren 
Klaſſen der Bevölkerung erfreut, gönnt Jedermann dieſem ausgezeich⸗ 
neten und verdienſtvollen Manne die ihm zu Theil gewordene Aus⸗ 
zeichnung; aber man kann ſich ſchwer mit dem Gedanken vertraut 
machen, daß der Repräſentant der Bürgerſchaft von Wien dem hoͤhe⸗ 
ren Adel angehören ſoll, und hätte es aus dieſem Grunde viel lieber 
geſehen, wenn Bürgermeiſter Freiherr v. Seiller jenem Stande 
erhalten geblieben wäre, aus deſſen Mitte er hervorgegangen iſt. — 
Die „Süddeutſche Zeitung“ brachte jüngſt die Nachricht von einer Or⸗ 
ganiſation des Polizeiminiſteriums und bemerkte hierbei, daß Hr. Wit, 
genannt v. Dörring, ſeit einigen Tagen bereits im Preßbureau dieſes 
Miniſteriums amtire. Wir glauben, daß Alles, was bisher über die 
Stellung dieſes Mannes geſchrieben wurde, noch ſehr der Beſtätigung 
bedarf, insbeſondere aber glauben wir gut unterrichtet zu ſein, wenn 
wir berichtigend mittheilen, daß Hr. Wit bis jetzt noch nicht eine Stunde 
im Preßbureau des Polizeiminiſteriums amtirt hat. 


Italien. 


Aus Italien, 16. Jan. [Savoyen und das Dap⸗ 
penthal. — Kriegsrüſtungen von allen Seiten.] 
aus allen Nachrichten ſo viel mit Gewißheit hervor, daß das ſardini⸗ 
ſche Miniſterium feſt entſchloſſen iſt, den Augenblick zu benutzen und 
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Theater. 


Zur Vorfeier von Leſſing's Geburtstage ging am Sonnabend 
Minna von Barnhelm in Scene, eine Vorſtellung, welche durch 
treffliches Zuſammenſpiel nicht unwürdig erſchien, das Andenken des 
bedeutenden Dramatikers, der zugleich ein bedeutender Dramaturg war, 
Wenn auch in nicht allzu langer Zeit ein Jahrhundert ent⸗ 
ſchwunden ſein wird, ſeit dies Luſtſpiel gedichtet worden, ſo bewahrt 


Nees doch noch immer feine ganze Friſche und mahnt die Luſtſpieldichter, ein 


Spiegelbild ihrer Zeit zu geben, wenn ſie mit ihrem Werk auf die 
Nachwelt zu kommen hoffen. In der That iſt das Zeitalter des ſieben⸗ 
jährigen Krieges auf das Treueſte in dieſen Charakteren und Sitten 
abgeſpiegelt — — das iſt das Kernholz der Männer, mit denen der 
große Friedrich ſeine Siege erfocht und in Riccaut ſehen wir den Geiſt 


der Beſiegten von Roßbach, den Geiſt der pariſer Welt, der Welt einer 


Pompadour, epiſodiſch in das Stück hereintreten. 
Die Titelrolle wurde von Frl. Claus gegeben, mit den richtigſten 


N Intentionen, doch ohne uns in der Darſtellung die ganze Friſche und 


Schalkhaftigkeit des edlen Fräuleins zur Anſchauung zu bringen, welche 
der Dichter beſonders in den letzten Scenen des Stückes ausgeprägt. 
Frl. Claus iſt mehr in der Tragödie heimiſch — — im Luſtſpiele läßt 
fie eine gewiſſe Leichtigkeit vermiſſen, wenn fie auch die ernſteren Mo⸗ 
mente angemeſſen zur Geltung bringt. Dagegen war Frau Weiß 
als Franziska ganz der Aufgabe gewachſen, welche der Dichter in 
. In der That iſt 
dieſe Franziska das Urbild aller Luſtſpielzofen, welche mit dem Stümpf⸗ 
chen der Leſſing'ſchen Kerze in den Komödien eines ganzen Jahrhun⸗ 


derts herumleuchten. Die charmante Plauderhaftigkeit, die liebenswür⸗ 
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inneren Verſtimmtheit und jener äußeren Vernachläſſigung, welche die 


dige Vertraulichkeit der Herrin gegenüber, die ſchalkhafte Verliebtheit 


auf eigene Rechnung — das Alles wurde von Frau Weiß zu einem 
llebensfriſchen Geſammtbilde verwebt und mit einer Fülle der heiterſten 


Schelmerei ausgeſtattet, ſo daß der Beifall des Publikums ein vollkom⸗ 
men verdienter war. Den Major v. Tellheimſpielte Herr Vaillant. 


Die ſoldatiſche Biederkeit, die Strenge des militäriſchen point dhon- 
neur, die krankhafte Empfindlichkeit eines durch die erlebten Schickſale 
gereizten Ehrgefühls, der Edelmuth und die liebevolle Geſinnung gegen 
die Kameraden, Alles, was dieſen Charakter zu einem der nobelſten 
und ritterlichſten macht, welche je über die deutſchen Bretter gegangen, 
1 — von Seiten des Darſtellers eine angemeſſene Berückſichtigung. 


ur erſchien Tellheim in den erſten Akten mit zu großer Eleganz. 
e funkelnagelneue Uniform paßte ſchlecht zu der dürftigen Lage, der 


Frauen an dem Major tadeln. Dadurch tritt auch der Gegenſatz nicht 
wirkſam hervor, wenn Tellheim ſpäter geputzt bei dem Fräulein er⸗ 
ſcheint. Der Wachtmeiſter Paul Werner ward von Hrn. Hüvart 
mil ſoldatiſcher Friſche und Bravheit gefpielt. Beſonders gelangen ihm 


die Scenen, in welchen ſeine ſchüchterne Liebe zur Zofe ihre erſten 
Knöspchen und und Knospen treibt. Herr Weiß (Juſt) und Herr 
Meyer (Wirth) trugen durch entſprechende Charakterbilder zum Ge⸗ 
lingen des Ganzen bei, während Herr Zademack den franzöfiichen 
Windbeutel Riccaut in eleganter Erſcheinung und Manieren und in 
der ganzen Naivetät feiner ſchoflen Geſinnung trefflich repräſentirte. 
Während des erſten Aktes hatte ſich eine Fledermaus in den Zuſchauer⸗ 
raum verirrt. Machte der Feind des großen Gegners der „Finſter⸗ 
linge“ das Nachtgezücht mobil? Auf der Bühne wurde das düſter 
über die Lampen flatternde Unthier gewiß als ein Symbol der „Kri⸗ 
tik“ betrachtet, ebenſo häßlich, läſtig, ſtörend und überffüſſig 25 dieſes. 
G. 


Drittes Symphonieconeert. 
Ouvertüre zu Göthe's „Egmont“ von Beethoven. — Coneert für 
Violine von F. David. — Ouvertüre zu „Iphigenia in Aulis“ 
von Gluck. — Sonate für Violine von Tartini. — Symphonie 
von Fr. Schubert. 

Dem Dirigenten ein wohlverdientes Dankesvotum, der uns diesmal 
jo viel des Schonen in trefflicher Ausführung geboten — und vor 
Allem ein freudiger Zuruf dem kunſtbegabten Gaſt, der auf Bitten des 
Freundes zum erſtenmale Breslau mit ſeinem Beſuch geehrt hat! 

Nach der Ouvertüre von Beethoven, die mit großem Feuer, 
präcis und energiſch ausgeführt wurde, trat Herr Concertmeiſter 
Ferdinand David aus Leipzig auf. Wie es dem verehrten Künſtler 
gebührt, deſſen Name ein weltberühmter iſt, empfing ihn lebhafter Ap⸗ 
plaus. Nach jedem Solo, nach jedem Satz des vorgetragenen Violin⸗ 
Concertes eigener Compoſition (Nr. 5 D-moll) ſteigerte ſich derſelbe, 
und ein Hervorruf nach geendetem Spiel ſprach deutlich von der auf: 
richtigen Begeiſterung der Zuhoͤrerſchaft, die wir allzu oft in lauwar⸗ 
mer Stimmung zu ſehen gewohnt ſind. Am meiſten ergriff das Adagio 
und der letzte Satz, der mehr äußerlich gehalten, die Höhe der techni⸗ 
ſchen Vollkommenheit ermeſſen ließ. Die Compoſition erſchien durch⸗ 
weg als eine tief gedachte, geregelte Arbeit, und trug nicht wenig dazu 
bei, den ausführenden Künſtler in ſeiner ganzen Eigenthümlichkeit zu 
zeigen. Die ſehr intereſſante, für den Zweck vielleicht etwas zu reich 
bedachte Orcheſterpartie fand im Ganzen eine befriedigende Erledigung; 
der goldreinen Intonation freilich, wie ſie dem Concertmeiſter eines 
leipziger Gewandhauſes eigen iſt, zeigte ſich das Bilſe'ſche Orcheſter 
nicht gewachſen, und ließ zumal in den beiden letzten Sätzen manches 
an Sauberkeit zu wünſchen übrig. — Als dritte Nummer wurde die 
Ouvertüre zu Iphigenia in Aulis von Gluck gegeben. Leider 
ein Fragment, hat ſie keinen Schluß von des Meiſters eigener Hand. 
Mozart, und in neueſter Zeit Wagner, haben das Fehlende zu er⸗ 
ſetzen geſucht. Wir geſtehen offen, der Wagner'ſche Schluß, fo viel er 
auch zu wüͤnſchen übrig läßt, jagt uns mehr zu als der von Mozart, 


dem weiter nichts daran gelegen war, in Gluck's Geiſt weiter zu dich⸗ 
ten — er gab ſich ſelbſt ohne geringſte Vermittelung, darum aber auch 
in ſehr merkbarem Contraſt. Der diesmalige Schluß war uns ganz 
neu und wohl jedenfalls von dem Dirigenten ſelbſtändig angefügt. 


Einiges in ihm war entſchieden fremdartig und zu modern, manches 


andere wieder recht zutreffend — doch bleibe jedem Dirigenten das 
Recht ungeſchmälert, nach eigenem Ermeſſen die Ouvertüre zu ergän⸗ 
zen. Niemand, am wenigſten Reinecke, wird damit prätendiren wollen, 
er habe das Fehlende vergeſſen gemacht. — Sodann trug Herr Con⸗ 
certmeiſter David die ſogenannte „Teufelsſonate“ von Tartini 
vor. Sie war gewiß den meiſten Zuhörern wie uns neu, und auch 
in ihrer eigenthümlichen Form überraſchend; jedenfalls trägt aber die 
Sonate, in der ein Paganini zuerſt Furore gemacht hat, ihren Namen 
mit Recht. Nicht allein in den an das Unglaubliche grenzenden Schwie⸗ 
rigkeiten, ſondern auch in dem Charakter des Stückes finden wir Grund 
genug, die gegebene Bezeichnung gelten zu laſſen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß der Künſtler mit ſiegesbewußter Sicherheit das Werk zu 
Gehör brachte, und auch hier reichſten Beifall erntete. — Den Be⸗ 
ſchluß machte die in doppelter Hinſicht „einzige“ C-dur-Sym⸗ 
phonie von Schubert. Wer dieſe Symphonie nicht kennt, wolle 
nicht behaupten, daß er Schubert ſchon kennen gelernt habe. Gewiß 
waren viele Glückliche im Saale, denen ſich dieſes grandioſe Werk zum 
erſtenmale erſchloß. Welch ein Jammer, daß dieſe ſiebente Sym⸗ 
phonie von Schubert die einzige iſt, die uns vorgeführt werden kann, 
da die übrigen noch in Staub und Vergeſſenheit ihrer Erlöſung harren! 
Die Notenblätter mögen wohl vergilbt ſein; aber was auf ihnen ge⸗ 
ſchrieben ſteht, iſt gewiß ewig groß und jugendfriſch, wie Alles von des 
großen Todten Hand. Möͤge doch bald die Zeit kommen, wo die Ver⸗ 
leger, denen aus Schubert's Nachlaß ein ſo unverſiegbarer Quell ma⸗ 
teriellen Gewinnes fließt, in dankbarer Pietät auch die übrigen Sym⸗ 
phonien veröffentlichen, auf die Jeder — wer ſonſt weiß, was ihm 
vorenthalten bleibt — mit Sehnſucht und Verlangen wartet. Ein 
Glück iſt es freilich, daß wir dieſe letzte, in den Jahren vollendeteſter 
Männerreife geſchriebene Symphonie unſer unbeſtrittenes Eigenthum 
nennen dürfen — auf der Partitur ſteht „März 1828“, und im 
November deſſelben Jahres ſtarb Schubert. — Vielfach wird gefun⸗ 
den, die Symphonie habe Längen und ermangele der letzten Feile. 
Dieſes iſt abſolut unrichtig, jene erſte Behauptung aber wird nur da 
gethan werden, wo die Wiedergabe des Werkes ohne geiſtreiche Auf- 
faſſung vor ſich gegangen iſt — die Tempi dürfen niemals erlahmen, 
das innere Leben muß überall wach und rege erhalten werden. Dann 
ſchreitet wie im Kroͤnungsmantel von Purpur und Hermelin mit weiter 
Schleppe dieſe Symphonie daher koͤniglich erhaben und gewaltig, daß 
wir auch nicht eines Zolles Breite davon miſſen mochten. So hat 
diesmal, das Publikum ſprach es unverhohlen in lautem Beifall aus, 


die hehre Erſcheinung gerechteſte Würdigung gefunden. Das Orcheſter 3 | 
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entſchieden den Annexationsplan durchzuführen; niemals war hierzu 
auch die Gelegenheit günſtiger und es iſt kaum anzunehmen, daß ſie 
je günſtiger wird. England will durchaus nichts von einem etruriſchen 
Königreiche wiſſen. Die Spekulation des Kaiſers auf die Annexion 
Savoyens und Nizzas an Frankreich, welche England unter keiner Be: 
dingung zugeben kann und wird, wird zwar von dem Miniſter Ba⸗ 
koche, bei welchem der eidgenöſſ. Geſandte eine Anfrage ſtellte, negirt; 
Allein dennoch müſſen wir auf der Behauptung beharren, daß dieſe 
Annexion betrieben wird. Man hatte die Behauptung aufgeſtellt, daß 
Frankreich auf ſeine Anſprüche in Bezug des Dappenthals verzichte. 
Dieſer Nachricht wird nun widerſprochen und im Gegentheile verſichert, 
daß Frankreich der Schweiz nur unter der Bedingung das neutrale 
Savoyen abtreten reſp. ſchenken werde, wenn dieſe auf das ganze ſtrei— 
tige Thal verzichte. Sie ſehen, von dieſer Seite ſieht es immer noch 
trübe genug aus. Wie ich Ihnen jedoch ſchon in meinem letzten Briefe 
bemerkt, hängt die wirkliche Unabhängigkeit Italiens reſp. des vergrö: 
ßerten nord⸗ und mittelitalieniſchen Königreiches von der Unabhängig⸗ 
keit der ſüdweſt⸗ſchweizeriſchen Grenze ab, und wenn England wirklich 
mit Ernſt eine Löſung verlangt, jo muß es auch dieſe ſcheinbar ſecun⸗ 
däre Frage ins Auge faſſen. Ohne Zweifel aus dieſem Grunde will 
England auch feine politiſche Unabhängigkeit wahren — ſoll jedoch bei 
all' dieſen Conjunkturen Deutſchland ein fo ganz ruhiger Zuſchauer 
bleiben? Oeſterreich will, nach den in Paris und Turin verbreiteten 
Nachrichten ſich mit einer paſſiven Proteſtation begnügen, welche jedoch 
die Lage nur verwickeln kann, weil dadurch das neue Italien nicht im 
Stande iſt, ſich entſchieden loszureißen von dem franzöfifchen Einfluſſe. 
Was die italieniſchen Rüſtungen betrifft, ſo können wir dieſelben 
hier kurz zuſammenfaſſen. Das Kriegsbudget für 1860 iſt auf 
74,097,249 Fr. 76 Cent. erhöht, wovon 15 Mill. beſtimmt ſind für 
fortifikatoriſche Werke und Rüſtungen in der Annexion, 700,000 Fr. 
für Handfeuerwaffen, 215,000 Fr. für eine Gießerei, und 1,300,000 
Fics. für die Feſtungswerke des Hafens von Spezia. Alle lombard. 
Soldaten der Spezialwaffen, welche aus k. k. öſterr. Dienſte kommen 
und in die Kategorie 1834 und aufwärts gehören, find in Dienft 
berufen. — Auch die Nationalgarde von Parma erhielt jetzt Gewehre 
(500 Stück). Das ſardiniſche Kabinet wird definitiv die Herzogthü: 
mer beſetzen und ſehr wahrſcheinlich auch in Kurzem die Legationen; 
die Franzoſen ſcheinen nach der Lombardei beſtimmt zu ſein, bereits 
ſind in Mailand unerwartet Zuaven eingerückt und es ſollen nach und 
nach weitere Abtheilungen nachfolgen, um von dort gradatim vorge: 
ſchoben zu werden. Man weiß mit vieler Beſtimmtheit, daß in Frank⸗ 
reich 150,000 Mann bereit gehalten werden, um auf das erſte Signal 
die Alpen zu paſſiren. Die franzöfiihe Regierung hat 600,000 Paar 
Schuhe, eine ähnliche Zahl Uniformſtücke u. dgl. beſtellt. Vielleicht 
um dieſe kriegeriſchen Maßregeln zu rechtfertigen, behauptet man, daß 
etliche Abtheilungen Kroaten als Vorhut eines öſterreichiſchen Corps 
von 10,000 Mann in Venedig angekommen ſeien. Auch ſollen bei 
Peſaro, 4 Poſtſtationen oberhalb Ancona von Seiten öſterreichiſcher 
Offiziere, welche daſelbſt mit einem Dampfſchiffe gelandet waren, 
militäriſche Rekognoscirungen vorgenommen worden ſein, was 
jedenfalls nicht minder zur Vermuthung zu führen im Stande 
iſt, daß Oeſterreich beabſichtige, in den römiihen Staa: 
ten zu interveniren. Ferner ſendete das päpſtliche Miniſterium Ver⸗ 
ſtärkungen, eingeborne Truppen, nach Ancona und endlich ſei man be- 
reits zwiſchen Neapel und Rom dahin übereingekommen, daß, bei dem 
Abzuge der franz. Truppen, dieſelben durch neapolitaniſche erſetzt wer⸗ 
den ſollen. Ob jedoch der Abzug der franzöſiſchen Truppen aus Rom 


ſo ſicher iſt, als man glauben machen will, konnten wir noch nicht 


angeben. Alle Berichte gehen dahin, daß die Spannung zwiſchen dem 
Papſte und dem Kaiſer eine ſehr ernſte und ein Bruch durchaus nicht 
unwahrſcheinlich iſt. Sie werden wahrſcheinlich ſchon aus Paris er: 
fahren haben, daß Cardinal Morlot gleichſam auf jede Theilnahme an 
den Sitzungen des Conseil privé verzichtet hat. Da jedoch die revo⸗ 
lutionäre Partei in den Kirchenſtaaten ſchon längſt mit der nationalen 
Partei in Ober⸗Italien ſympathiſirt, ſo ſteht unzweifelhaft auch eine 
Bewegung in der Umbria und in den Marken bevor. Erſtere Pro: 


vinz unterhält einen zu lebhaften Verkehr mit Toskana, als daß wir 


daran zweifeln könnten. — So verwickelt auch dieſe Lage in Italien 


fein mag, fo läßt ſich doch nicht läugnen, daß ein bedeutender Schritt 


we, 


vorwärts gethan und daß es jetzt in die Hände der Italiener gege⸗ 
ben iſt, ſich wirklich frei zu conſtituiren, wenn ſie nämlich ſich wahr⸗ 
haft ermannen, allgemein bewaffnen und nicht flehentlich Frankreich um 
— Hilfe angehen. England wird und muß es vor einer aufgedrun⸗ 
genen Hilfe ſchützen und durch ſeine Beſtrebungen es dahin bringen, 
daß die „Idee“ des Kaiſers um Vergrößerung ſeines Reiches nicht zur 
Realität wird. 

Die Gerüchte über eine Miniſterkriſis in Turin beſtätigen ſich, 
Marquis Caſati iſt zurückgetreteu, Graf Cavour wurde zwar nach 
Turin berufen, allein einſtweilen nur, um eine wichtige Miſſion nach 
Paris und London zu übernehmen. Wir haben Vermuthung, zu glau⸗ 
ben, daß dieſe Miſſion nichts anderes in ſich ſchließt, als die effektive 
Annexion Mittel-Staliend an Piemont. Iſt dieſes Ziel erreicht, fo wird 
Graf Cavour als Miniſter nach Turin zurückkehren. 

urin, 17. Januar. [Ueber den Beginn der Miniſter⸗ 
kriſis] erfährt man folgendes Nähere: Der Unterrichtsminiſter Graf 
Caſati, welcher bekanntlich ein Mailänder iſt, wollte der Unzufrie⸗ 
denheit ſeiner Landsleute gegenüber nicht länger im Kabinet bleiben und 
kam um ſeine Entlaſſung definitiv ein; ihm folgte im Laufe des Tages 
Dabormida und della Marmor a. Der König wollte wiederum 
nichts von dem Austritte dieſer Männer willen; da erſchien am ande: 
ren Morgen endlich Ratazzi mit dem Entlaſſungsgeſuche für das 
ganze Kabinet. Eben darauf ſcheint der König gewartet zu haben; 
denn jetzt ſchickte er raſch zu Cavour, der erſt ſeit 48 Stunden wieder 
nach Leri gereiſt war, und hatte mit demſelben eine lange Unterredung. 
Der König ſchwankte noch immer, und es hieß nun zunächſt, Cavour 
werde vor Bildung eines Kabinets erſt nach Paris und London reiſen. 
Von dort ſcheinen indeß bald beruhigende Depeſchen eingetroffen zu ſein, 
da die Bildung des neuen Kabinets von Cavour am 19. Jan. wirk⸗ 
lich in Angriff genommen worden war. In der muthmaßlichen Mini⸗ 
ſterliſte iſt der Unterrichtsminiſter Mamiani, bekanntlich Römer, der 
Arbeitsminiſter Elena, Venetianer. Eine luriner telegraphiſche Depe⸗ 
ſche der „Indep. belge“ vom 19. Januar bemerkt, daß für das Mini⸗ 
ſterium des Innern mehrere Kombinationen in Vorſchlag ſeien und 
man außer Farini auch von Desambrois und Coſilla rede, daß jedoch 
die Entſcheidung noch ſchwebe. Von den drei Namen, die hier ge⸗ 
nannt werden, iſt Farini ohne Zweifel das entſchloſſenſte und erprob⸗ 
teſte Organiſationstalent und deshalb beſonders für den ſo ungemein 
wichtigen und ſchwierigen Poſten des Portefeuilles des Innern geeignet, 
zumal die Einverleibung mit Cavours Wiedereintritt ins Amt zur voll⸗ 
brachten Thatſache erhoben werden ſoll. Die piemonteſiſche Preſſe ruft, 
nachdem Cavour wieder Miniſter geworden, einmüthig der Regierung 
zu, nun voranzugehen, das Parlament einzuberufen, und die Einver⸗ 
leibungsfrage vorzulegen. Die Wahlbewegung wird augenſcheinlich ſehr 
lebhaft, in dem Einverleibungspunkte aber ohne Zweifel einſtimmig wer⸗ 
den. Das „Diritto“ meldet auch bereits geradezu, die Miſſion, womit 
Cavour nunmehr betraut worden — die Bildung eines neuen Kabi⸗ 
nets — ſtehe mit dem feſten Willen, den dieſer Staatsmann kundge⸗ 
than, in Verbindung, die Einverleibung auf endgiltige Weiſe 
zu bewerkſtelligen. 

18. Jan. Der eigentliche Grund der Kabinetskriſis iſt der, daß 
die Verhältniſſe zu einer entſchiedenen annexioniſtiſchen Politik drängten 
und das alte Kabinet hierzu keinen Muth hatte. Wie man mir ver⸗ 
ſichert, ſpricht England auch für die von Cavour vorgeſchlagene Poli⸗ 
tik. Aber in England ſieht man es nicht ohne Beſorgniß, daß die Na⸗ 
tionalvertretung fo lange vertagt bleibt; Cavour entſprach auch in die: 
ſer Beziehung der Anſicht der engliſchen Regierung, daß er auf Einbe⸗ 
rufung des Parlamentes für den Monat März drang. Ratazzi iſt ſehr 
verletzt, und wird ſich, wie er ſagt, nach Nizza zurückziehen. 

[Die Gemeinde-Inſtitutionen der Lombardei.] Die Be⸗ 
richte aus der Lombardei ſtimmen darin überein, daß ein großer Theil 
der dortigen Bevölkerung ſich in Betreff der praktiſchen Reſultate der 
Nationalitätsbeſtrebungen ſehr enttäuſcht fühlt. Man iſt mit dem neuen 
piemonteſiſchen Regiment namentlich deshalb unzufrieden, weil es die 
alten, höchſt liberalen Gemeinde⸗Inſtitutionen für die außerhalb der 
Städte Angeſeſſenen vollkommen vernichtet. Dieſe Inſtitutionen ſtam⸗ 
men von der Kaiſerin Maria Thereſia her. Sie gab dem bis dahin 
ſehr ſchlecht organiſirten Lande eine Munizipalverfaſſung mit dem aus⸗ 
gedehnteſten Selfgovernment und führte den erſten Kataſter, ſo wie die 


ö ban 2 die große Aufgabe an der ſicheren Hand des Dirigenten mit 
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Kleine Mittheilungen. 


Miscellen. Am 4. Januar hatte man in Turin das Vergnügen, 
u — Dumas an der Seite eines niedlichen, anmuthigen und lebhaften, 
in Mannskleidern figurivenden Dämchens in einer Loge des Theaters d An⸗ 
gennes von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen und 1 bewundern. Dumas iſt 
eitweiliger Gaſt in Turin und auf der Reiſe na Sen begriffen, um 

r die Romanfabrikation nach ſtofflichen Ungeheuerlichkeiten zu jagen. Was 
den kecken Pagen betrifft, ſo wollen Einige in ihm Dumas Tochter erken⸗ 
nen; die ehrbeit begnügt ſich ganz — — mit der Erklärung, daß der 
Heine Dämon in der Sphäre der Diener ſich bewege und darum jo 
eigenthümlich entweibt und verpuppt ſei, um von ſeinem Gebieter auf 
romanhafte Weiſe ſprechen zu machen. Er iſt ſo eitel, ſagt der eigene Sohn 
von ſeinem Vater, daß er gern am Kaſten ſeines eigenen Wagens hinten 
aufſitzen mochte, um von ih glauben zu machen, daß er einen Neger oder 
ſchwarzen Lakaien ſein Cigentpum nenne. 0 

* Das „Echo de la Marne“ erzählt folgenden Zug von dem jüngſt ver⸗ 
ſtorbenen Biſchof von Chalons. Einem armen Familienvater von Chalons, 
welcher kein Mittel mehr ſah, ſeine Kinder zu ernähren, wurde gerathen, 
ſich an den Biſchof zu wenden. Er ging in den biſchöflichen Palaſt, trug 

Biſchof feine Lage vor, und dieſer behändigte ihm 15 Fres. — Der 
gewiſſenhafte Mann nahm das Geſchenk nicht an, ohne vorher zu erklären, 
daß er ein Jude ſei. — Der Biſchof aber öffnete feine Boͤrſe von Neuem 
und fagte: „Mein Freund, alle Menſchen find Kinder Gottes; ich Tan Ihnen 
8 im Namen des Sohnes, hier ſind andere 15 Fres. im Namen des 
rs.“ 

Aus Oedenburg wird von einer eigenthümlichen Veruntreuung, 
die ein Poſtamtspraktikant daſelbſt begangen hat, berichtet. Während ſeiner 
kaum 3 Wochen dauernden Dienſtzeit hatte dieſer 1400 Briefe unterſchlagen, 
blos um der Poſtmarken dieſer Briefe habhaft zu werden. Von Geldbriefen 
famen ihm nur zwei unter die Hände, die 23 nur 25 Fl. enthielten. 
Die Geſchichte . — einen romantiſchen Anſtrich dadurch, daß unter an⸗ 
deren auch die Briefe eines ödenburger Mädchens an ſeinen Bräutigam in 
Peſth unterſchlagen wurden und der Bräutigam ſeiner Braut Vorwürfe 
machte wegen des langen Stillſchweigens, das, wie ſich nun zeigt, nicht 
— 3 veulofigfeit der Braut, ſondern des Poſtpraktikanten herbeigeführt 


* Berlin, Im Saale der Opern⸗Akademie fand, wie die „Spen. Ztg.“ 
berichtet, am 17. d. Mts. Abends von 7-97 Uhr, die Vorleſung eines 
Dramas mit vertheilten Rollen vor einem zahlreichen und erwählten Zu⸗ 
höͤrerkreiſe 2. ein in Berlin öffentlich, unſeres Wiſſens, noch nicht vorge: 
kommenes Ereigniß. — Ein zur Förderung dramatiſcher Zwecke kürzlich hier 

ebildeter Verein, der, mit der Opernafademie verbunden, dramatiſche Schrift⸗ 
teller, Künſtler und Kunſtliebhaber zu Mitgliedern zählt, hat ſich nämlich 
zur Aufgabe geſtellt, unter den ihm, dem Verein, von den Verfaſſern ein⸗ 
d dramatiſchen, noch nicht auf Bühnen zur Darſtellung gekommenen 
erken das beſte oder alben durch den Vortrag deſſelben mittelſt ver⸗ 
theilter Rollen zu dramatiſchem Leben und gleich einem größtentheils ſach⸗ 
verſtändigen Hörerkreiſe zur Anſchauung zu bringen; es ſoll dieſe Art der 
Darſtellung die Mitte halten zwiſchen der bloßen Vorleſung und der bühnen⸗ 
er Aufführung im Gewande; auch ſollen nicht nur rein dichteriſche, 
ondern auch tonkünſtleriſche Werke auf dieſe Weiſe ihren Verfaſſern und 
erſtändigen vorgeführt werden, damit von denſelben der Ein⸗ 


* 


druck, welchen bei bühnengerechter Darſtellung ein ſolches Werk auf das Pu⸗ 
blikum zu machen im Stande iſt, annähernd beurtheilt werden könne. Der 
Gedanke, der dieſem Verein zur Grundlage dient, iſt neu und gewiß zu beachten. 
* Die „Revue Contemporaine“, das Organ des neufranzöſiſchen Imperia⸗ 
lismus, ſpricht ſich über und gegen „die deutſche Schillerfeier“ aus. Woher 
kommt die Langeweile, ruft fie aus, welche die von talentvollen Män⸗ 
nern verfaßten, und von dem allgemeinen eh interpretirten Re⸗ 
den einflößen? Vielleicht its, weil dieſem Geſühl ſelbſt ein wenig die 
Wahrheit mangelt, und dieſer Enthuſiasmus weder ſo aufrichtig noch ſo tief 
iſt, als die Deutſchen ſich vorſtellen. Es 9 man in dieſer Einſtimmig⸗ 
keit eines großen Volkes weniger einen religiöfen Akt, eine dem Gedächtniß 
eines Dichters gewidmete Huldigung ſieht, als einen Calcul der Eigenliebe, 
die vorbedachte Abſicht, einen theatraliſchen Effekt 1 Der wahre 
Heros des Feſtes iſt nicht Schiller, es N das deutſche Genie, es iſt Deutſch⸗ 
land, das fü ſelbſt 1 ſich tröſtet, ſich ermuthigt und ſich vor der Welt 
aufbläht. Schiller iſt nur der Vorwand zur Apotheoſe, er ſteht nur als 
Stellvertreter auf dem Piedeſtal; er ſymboliſirt und perjonifizirt Deutſchland. 
Es iſt das eine große Ehre ohne Zweifel, aber ein Symbol it nichts als 
ein Werkzeug, es iſt nichts durch ſich ſelbſt; der unbedeutendſte ſchlechteſte 
Gegenſtand kann dazu dienen. Die ihm dargebrachten Ehren bezeugen daher 
nicht die Achtung die man ihm zollt, ſondern nur die Unfähigkeit höher und 
weiter zu gehen. Es iſt ein Cultus, der nie ein ernſter ſein kann. Daher 
kommt ohne Zweifel die Kälte, welche wir in der Schillerfeier zu bemerken 
bes Eu e 11 5 er Bewe und, Fang Ha per SA 
es E ; aber der Calcul, das beabſichtigte Ziel, der intereſſirte 
Gedanke find zu kenntlich“ BR 
Die „Revue Contemporaine macht nun den Verſuch darzuthun, daß 
Schiller keineswegs ein ſo großer Dichter war, als für den er ausgegeben 
wird, daß die Popularität (nach hundert Jahren!) ein ſchlechter Nakftab 
I Werthes fei, und das Schiller dargebrachte Lob an Myſtifikation ftreife. 
amentlich habe Schiller nicht die — 4. Spur von Nationalgefühl beſeſ⸗ 
ſen. Während Deutſchland vom Feinde faſt ganz beſetzt geweſen, habe Schil⸗ 
ler „die Götter Griechenlands“ beſungen, und nie ſei ihm der Gedanke 5 
kommen, einen deutſchen Helden auf die Bühne zu bringen; außer „Wilhelm 
Tell“ fehle allen ſeinen Werken eine politiſche Idee. „Wallenstein“ ſei nur 
ein mit ſoldatiſchen Scenen 1 Gemälde des Ehrgeizes: „Maria 
Stuart“, das mit Hofluft gefüllte Bild der Rivalität zweier Königinnen, in 
der „Jungfrau von Orleans“ ſehe man nur Könige, Fürſten, Hofleute, in 
Ken Carlos“ einen von einigen politiſchen Ideen bewegten Denker und 
iloſophen. ö 
„Es 1 daher nach unſerer Anſicht — fee die Zeitſchrift fort — ein 
großer Irrthum, Schiller auch nur den mindeſten politiſchen Werth beizule⸗ 
gen, und keine an ſeinen Namen geknüpfte Demonſtration kann daher eine 
ernſte Tragweite haben. Muß man demgemäß in dieſer Apotheoſe eine un⸗ 
fruchtbare, aller Reſultate ermangelnde That, eine e Auſwal⸗ 
a ſehen, die keine Spuren hinterläßt? Nach dem Stillſchweigen das den 
jo lauten Ovationen gefolgt iſt, follte man es annehmen müſſen. Vor eini⸗ 
gen Wochen glaubten gewiſſe Blätter eine neue Aera ſei durch die Feier 
eingeweiht, und ſie ſei für eutſchland das Signal einer . n Einige 
Tage ſpäter ſchien die Feier in tiefes Vergeſſen geſunken. an beſeitigte 


die Büſten, die Kränze, die Fahnen und alle ſchon verbrauchten und alten] Stock 


Apparate des populären Jubels. Jede Spur von Enthuſiasmus ſchien aus 
den Geiſtern gewichen und aus den Augen geſchwunden zu ſein.“ 

*Der „Dziennik poznanſki“ enthält als Berichtigung einer Nachricht des 
„Bromberger Wochenblattes“, Graf Dzialinski habe das Gut Storchneſt für 
eine in Galizien anſäſſige Familie gekauft, folgende dringende Erklärung des 
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erſte darauf gegründete Steuerordnung, den berühmten censo mila 
nese, ein. Da ſich die in der Lombardei ſehr zerſtreut liegenden Woh⸗ 
nungen der Landbeſitzer bekanntlich nur ſelten zu Dörfern vereinigen, 
wurden ſie je nach ihren gemeinfamen Lokalintereſſen in ſogenannte 
Steuergemeinden abgegrenzt, deren ſämmtliche Mitglieder halbjährlich 
zu einer Generalverſammlung (convocato) zuſammentraten und dort 
mit allgemeinem Stimmrecht nicht allein ſelbſt ihre Behörden, den Vor⸗ 
ſtand (podesta), den Pfarrer, den Gemeindearzt, die (dort ſo wichti⸗ 
gen) Waſſerbau⸗Inſpektoren u. ſ. w. erwählten, ſondern auch die Ver⸗ 
theilung des von der ganzen Gemeinde geforderten Steuerbetrages auf 
die einzelnen Mitglieder ſelbſtſtändig beſtimmten. Mehrere Gemeinden 
wurden zu einem Diſtrikt vereinigt, der unter einem Kanzler (cancel- 
liero di censo) ſtand, ein gemeinſames Archiv ꝛc. hatte und feinen 
Deputirten zur Provinzial⸗Congregation ſtellte. Die Bedingungen für 
die Wahlfähigkeit beſtanden in nichts Anderem, als daß der Deputirte 
30 Jahr alt ſein und einen Grundbeſitz im Werth von 2000 Skudi 
haben mußte. Aus den Provinzial-Congregationen gingen wiederum 
durch einfache Wahl die Central⸗Congregationen hervor, bei deren Mit⸗ 
gliederwahl ebenfalls nur ein Alter von 30 Jahren und ein Grund⸗ 
beſitz von 4000 Skudi gefordert wurde. Die Congregationen, zu denen 
auch ſtädtiſche Abgeordnete gezogen wurden, beſorgten alle inneren Ver⸗ 
waltungs angelegenheiten des Landes und ſtanden lediglich unter der 
Kontrole der beiden Gouvernements Mailand und Venedig. Unter 
dieſer Verfaſſung hat die Lombardei ihre ſo oft gerühmte materielle 
Blüthe erreicht. Als die Franzoſen nach der erſten Revolution in das 
Land kamen, wurde die ganze Organiſation umgeworfen; man zerriß 
die alte Gemeindeeintheilung, zerſchnitt, ohne Rückſicht auf das Intereſſe 
der zuſammengehörigen Theile, das ganze Land in regelmäßige, gerad⸗ 
linige Vierecke und belegte Alle mit gleichmäßiger Kopfſteuer. Als end⸗ 
lich die Oeſterreicher die Lombardei wieder in Beſitz nahmen, fanden 
ſie die einſt ſo wohlhabenden Grundbeſitzer ganz verſchuldet und die 
Bevölkerung verarmt, alſo für den Staat nicht leiſtungsfähig. Erſt 
durch die Wiederherſtellung der alten Gemeindeverfaſſung wurde ihr 
materieller Wohlſtand wieder gehoben. Piemont, das ſich ganz nach 
franzöſiſchem Muſter bildet, will jetzt das ehemalige franzoͤſiſche Zer⸗ 
ſchneidungsſyſtem nach dem Lineal wiederherſtellen, dagegen aber ſträu⸗ 
ben ſich die Lombarden in richtiger Erkenntniß ihrer materiellen In⸗ 


tereſſen, für deren Wahrung bekanntlich alle Italiener ein beſonders 


ſcharfes Auge haben. Aus demſelben Grunde beklagen ſie es auch, 
daß die Provinzial⸗Congregationen, welche für das Wohl ihrer 
Diſtrikte und Gemeinden ſich ſo thätig und heilſam erwieſen haben, 
aufgehoben werden ſollen. (Pr. 3.) 

Florenz, 13. Januar. [Zuſtände.] Baron Ricaſoli ſoll ſich 
an den Diktator Farini mit der Aufforderung gewandt haben, in 
einer gemeinſchaftlichen Denkſchrift an den König von Sardinien die⸗ 
ſen zu erſuchen, daß er die Initiative ergreife, um die von 
den mittelitalieniſchen National⸗Verſammlungen gefaßten Annexions⸗ 
Beſchlüſſe zur Ausführung zu bringen, wobei es ſich zunächſt um die 
Zulaſſung oder vielmehr Einberufung von Deputirten Toskanas und 
der ämilianiſchen Provinzen zu dem Parlamente, welches in Turin 
zuſammentreten ſoll, handeln würde. Die Antwort Ricaſoli's war am 
13. noch nicht in Florenz eingetroffen. Aus Turin wollte man in 
Florenz Nachrichten haben, denen zufolge (obgleich damals Cavour 
noch nicht wieder an die Spitze der Geſchäfte getreten war) die Zu⸗ 
ſtimmung und Unterſtützung der ſardiniſchen Regierung für energiſche 
Maßregeln in der oben angegebenen Richtung zu erwarten wäre. 

— Florentiniſche Briefe, die am 19. Abends in Paris eintrafen, 
redeten von Verhaftungen, die in Folge einer Verſchwörung 
zu Gunſten des Großherzogs zu Florenz erfolgt ſeien. 

Die florentiner „Nazione“ gibt über dieſe Vorgänge folgendes Näheres: 

„Die Polizei war bereits ſeit einiger Zeit einem Komplotte auf 
der Spur, das auf Wiedereinſetzung der großherzoglichen Regierung 
abzielte. Dank dem Eifer der Karabiniers und Beamten der öffent⸗ 
lichen Sicherheit, konnte man einiger der Haupt⸗Agenten dieſes Kom⸗ 
plottes habhaft werden, fand unter denſelben aber keine Perſon von 
einiger Geltung. Die ſardiniſche Regierung hat dem Vernehmen nach 
Beweiſe in Händen, die über den Plan der Verſchworenen keinen Zwei⸗ 
fel laſſen. Sind wir recht berichtet, ſo hat die Regierung beſchloſſen, 
die Verhafteten ſofort den Gerichts-Behörden auszuliefern, die den 


genannten Grafen: „Ich muß erklären, daß, wenn ich die Mittel dazu Le: 
ſäße, ich zuerſt das ganze Großherzogthum Poſen, ſodann das Großfürſten⸗ 
thum Litthauen und die Lande Krakau, Sandomir, Sieradz, Lenczye, Kuja⸗ 
wien, Ruſſinien, Volhynien, Preußen, Maſovien, Podlachien, Culm⸗ Elbin 
Pommern, Samogitien, Livland und die übrigen ankaufen und die Verwal⸗ 
tung meiner Beſitzungen den im Schuppen bei Wola (wo früher die polni⸗ 
ſchen Könige gewählt wurden) verſammelten Ständen übergeben würde; an 
dem ehrlichen Wunſche en Kaſimir's feſthaltend: Detur dignissimo! 
Da ich aber keinen Groſchen Kapital beſitze, ſo habe ich nicht einmal Storch⸗ 
neſt gekauft. (Unterz.) Titus Dzialinski.“ i 
* Merjeburg, 15. Januar. Der in dem Dorfe Horburg bei Schkeuditz 
ſeit vorigem Jahre als Wunderdoktor aufgetretene Hutmann daſelbſt treibt 
dem Venehmen nach ſein Weſen noch immer fort, und hat ſo viel Zulauf 
und Zufuhr von Hilfeſuchenden, daß dieſe manchen Tag auf 2—300 Perſo⸗ 
nen ſich belaufen ſollen, und der Aesculap ſich genöthigt geſehen de ſowohl 
das Eintrittsgeld von 2% Sgr. auf 10 Sgr. zu erhöhen, als auch einen bes 
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ſondern Billetier ſowie einen beſondern Pflaſterſtreicher anzuſtellen. Er ku⸗ 


rirt nämlich alle nur möglichen Leiden mit einem und demſelben Pe 
unter Naa dc den Anwendung des animaliſchen Magnetismus, den der 
Mann in nicht unbedeutendem Grade befigen ſoll. 

* Unter den intereſſanten Gäſten der diesjährigen berliner Saiſon befindet 
ſich auch ein lebender Kolibri. Die Sängerin de Paez, geb. Sämann, hat 


das Thierchen aus Rio Janeiro mitgebracht. Das Vögelchen hat ſich an 


die Koſt von Semmelkrume in Milch gewöhnt, und führt neben dem geheiz⸗ 
ten Ofen eine leidliche Criſtenz. 

Der „Courier der Vereinigten Staaten“ erzählt: „An demſelben Tage, 
an welchem John Brown, der Sklavenbefreier, in Charlestown gehängt 


wurde, führten die Straßenjungen der Stadt Quincy folgenden Streich aus. 


Sie nahmen einen ihrer Kameraden, der ebenfalls John Brown hieß, führ⸗ 
ten mit ibm in aller Form eine Prozeßverhandlung auf, erklärten ihn des 
Hochverraths ſchuldig, ſprachen das Todesurtheil über ihn aus mit dem Zus 


ſatze, daß die Strafe ſofort vollzogen werden ſolle. Und in derſelben Stunde, a 


in welcher der unglückliche Inſurgentenführer von Harpers Ferry die Luft⸗ 
reife in die Ewigkeit antrat, ſchritt fein Namensgenoſſe inmitten feiner Ka⸗ 
meraden einem * zu, an welchem bereits der Strick bing, 

e 


chem die Hängkomddie geſpielt werden ſollte. Man ließ den Verurtheilten 


mit wel⸗ 


auf ein Faß ſteigen, Band ihm die Arme hinter den Rücken, wand ihm die 
Schlinge nicht um den Hals, ſondern blos um die Schultern, worauf der 


„Henker“ das Faß mit dem Fuß wegſtieß, ſodaß der Delinquent in beſter 

ie 1 Unglüdlicherweije aber ala die Schlinge von den Schul⸗ 

tern an den Hals und ſchnürte denſelben ſogleich zuſammen. Ein N 

fasste aus dem Mund und Najenlöchern des Gehängten. Bei dieſem Anz 
i 

Opfer des ſchre 


pr 


liefen die Jungen entſetzt davon, und der unglückliche Knabe wäre ein 
lichen Spaßes geworden, wenn nicht eine Waͤſcherin, die ſich 


in der Nähe befand, herbeigeeilt wäre und den Strick abgeſchnitten hatte. 


„Petersburg, 11, Januar. (Nord.) Im Gouvernement Tambow hat 


ein Leibeigener ſeinen Herrn erſchlagen, weil dieſer ihm jeine Braut 1 2 


Dr Er kommt dafür vielleicht zeitlebens in die Bergwerke. — 
olaus verfügte einmal in einer ähnlichen Sache etwas anders. 


Kaiſer Ni⸗ 
Das Kind 


eines Leibeigenen ſchlug im Walde einen Hund, der es angriff, mit einem 


die Nothwehr des leibeigenen Kindes empörten Grundherren ) 
zerriſſen. Der Vater des Kindes prang hinzu und erſchlug 5 55 Her 
Der Kaiſer dekretirte; Sobak& sobatehla smert (einem Hunde den Tod eines 
Hundes) und fügte mündlich binzu: „Ich hatte es eben jo gemacht.“ Der 
Leibeigene kam auf einige Zeit ins Kloſter. 


Stode, und wurde dafür von der ganzen Hundemeute, welche von dem über 


ehetzt ward, 


in der Nacht vom 14. auf den 15. Januar in Florenz erfolgt find, 
. bringt ein Correſpondent des „Nord“ folgende Einzelheiten: „Es wur: 
F den zehn Perſonen wegen einer Verſchwörung zu Gunſten der öfter: 
reichiſchen Erzherzoge verhaftet, bei einigen derſelben belaſtende Akten⸗ 
ſtücke mit Beſchlag belegt, darunter ein Plan, Florenz zu überfallen 
und die Rückkehr des Großherzogs auszurufen; doch wurden nur 
Subaltern⸗Agenten verhaftet, die Häupter blieben noch im Dunkel. 
Die Verſchworenen hatten als Agenten in der toskaniſchen Armee den 
früheren k. k. Hauptmann Martini, der ſich für einen öſterreichiſchen 
Deſerteur ausgegeben, und als Sergeant in die toskaniſche Armee ein⸗ 
getreten war. Martini wurde verhaftet. Der Ball auf der Crocetta, 
wo die erſten Bomben platzten, wurde von Buoncompagni der Stadt 
gegeben.“ Ein neues Attentat hat die Aufregung in Florenz ge⸗ 
fteigert. Von dort wird vom 18. Januar telegraphiſch gemeldet: 
„Geſtern, 17. Jan., find vor dem Palaſte Ricaſoli zwei Bomben ge 
platzt; eine dritte platzte vor der Wohnung Salvagnoli's, eine vierte 
auf dem Platze Santa Croce. Dieſe Bomben beſtehen aus Blech: 
büchſen, die nach verſchiedenen Richtungen mit Eiſendraht umwunden 
- find, und gleichen denjenigen, die während des Balles auf der Crocetta 
platzten. Die Exploſion hat keinen materiellen Schaden herbeigeführt. 
Dieſer Angriff hat von Seiten der Bevölkerung und der National⸗ 
garde, die ſofort unaufgefordert zu den Waffen eilte, eine begeiſterte 
Kundgebung zu Gunſten der Regierung zur Folge gehabt.“ 
Neapel, 14. Januar. [Beunruhigende Symptome.] Der 
„Independ.“ zufolge werden die Provinzen ſtrenger als je verwaltet 
und die Verhaftungen immer häufiger. Die Regierung trifft bedeu⸗ 
tende Vorſichtsmaßregeln, iſt aber in ihrer Politik ſehr ſchwankend und 
unentſchloſſen. In Folge dieſer Unſicherheit ſinken die Papiere, er⸗ 
ſchlafft der Handel, feiert die Induſtrie, bleiben die Eiſenbahnen unvoll⸗ 
endet, werden die Leuchtthürme nicht angezündet, die Häfen nicht aus⸗ 
gebaut, die Gefängniſſe bleiben gefüllt und die Exilirten in der Ver⸗ 
bannung. — Unter den in Caſerta neuorganiſirten beiden Linien-In⸗ 
fanterie⸗Regimentern befinden ſich eine ſehr beträchtliche Anzahl Sici⸗ 
lianer. Die Inſel genießt unter anderen Vorrechten auch den Vor: 
theil, daß fie von der Militär-Confeription befreit iſt. Folglich find 
Alle Freiwillige. Bei dreißig derſelben, theilweiſe guter Herkunft, hatten 
ſich für ein anſehnliches Handgeld mit dem Hintergedanken anwerben 
laſſen, Propaganda unter ihren Kameraden zu machen zu Gunſten der 
mittel⸗italieniſchen Sache. Vor der Hand begnügten fie ſich, 500 Mann 
zuſammenzubringen, die dann mit Waffen und Gepäck durchgehen 
ſollten, um die Heerhaufen der italieniſchen Brüder zu vermehren. Das 
Vorhaben ſcheiterte, der „Allg. Ztg.“ zufolge, an dem guten Sinne 
der neapolitaniſchen Soldaten. Anwerber ſowohl, wie die ſehr be: 
ſchränkte Anzahl von Angeworbenen find unter eine Straf-Compagnie 


geſteckt worden. 
Schweiz. 


Bern, 17. Januar. [Die Dappenthal-Frage.] Im 
Nationalrathe kam heute die nimmer ruhende Dappenthal-Frage 
zur Behandlung. Der Bundesrath legte einen Bericht vor, in welchem 
er dieſes Thal mit Berufung auf den erſten und zweiten pariſer Frieden 
und auf den wiener Schluß⸗Vertrag für die Schweiz in Anſpruch 
nimmt und ſich gegen eine Veräußerung um Geld an Frankreich oder 
irgend wen ausſpricht. Die Kommiſſion des Nationalrathes iſt damit 
einverſtanden, nur legt ſie dem Dappenthale nicht die militäriſche 
Wichtigkeit bei, die man ihm in der Preſſe ſchon geben wollte; dagegen 
ſpricht der Berichterſtatter Dr. E ſcher offen aus, daß es gegenwär⸗ 
tig nicht klug wäre, dieſe Angelegenheit zu einem Abſchluſſe zu drän- 
gen, während die Schweiz, je nach der Entwicklung der italieniſchen 
Frage, in den Fall kommen könnte, dieſe Sache einer wichtigeren unter: 
zuordnen, — namentlich wenn es ſich um den Anſchluß eines größeren 
Gebietstheiles an die Schweiz handeln würde. Die Ko mmiſſion 
ſtellt daher folgenden, etwas gewundenen Antrag: 

Die Bundes⸗Verſammlung der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft — nach Ein⸗ 
ſicht des Berichtes des Bundesrathes vom 9. Dezember 1859, betreffend die 
Dappenthal⸗Frage, — ohne in dem Stadium, in welchem ſich die Verhand— 
lungen, betreffend die Dappenthal-Angelegenheit zur Zeit befinden, und bei 
den gegenwärtig obwaltenden politiſchen Conjuncturen den Bundesrath durch 
beſtimmte Vorſchriſten über die weitere Behandlung der Dappenthal-Ange⸗ 
legenheit binden und in Folge deſſen der Freiheit ſeiner Entſchließungen, 2 
treffend die nach dem Gange der Dinge im Intereſſe der Schweiz zu ergrei⸗ 
enden Maßregeln, Schranken ſetzen zu wollen, — von der Ueberzeugung ge⸗ 
eitet, daß der Bundesrath auch bei Behandlung der Dappenthal⸗Ange⸗ 
legenheit die Würde und die Intereſſen der Schweiz zu wahren wiſſen wird, 
— beſchließt: „Es ſei von dem Berichte des Bundesrathes Vormerkung im 
Protokolle zu nehmen.“ 

Dieſem Vorſchlage ſetzte der Abgeordnete Segeſſer den Antrag 
entgegen: Es ſei dermalen kein Grund vorhanden, über die Dappen⸗ 
thal⸗Angelegenheit in der Bundes-Verſammlung zu verhandeln oder 
etwas zu beſchließen. Die Verſammlung habe allfällige Vorſchläge 
des Bundesrathes entgegenzunehmen und darüber zu entſcheiden, dem: 
ſelben aber keine Winke zu ertheilen, da dies leicht präjudiciren könne. 
Dieſer Anſchauungsweiſe ſchloſſen ſich die Abgeordneten Hungerbühler, 
Curti, Dr. Schneider und v. Gonzenbach an. Bundesrath Stämpfli 
Entwickelte den Standpunkt, von welchem der Bundesrath ausgeht, in⸗ 
dem dieſer ſich nicht möchte dazu bewegen laſſen, einfeitig mit irgend 
einer Macht in ſolchen Dingen zu ſtipuliren; er habe ſich daher ſeiner 
Zeit mit ſeiner Neutralitäts-Erklärung nicht nur an die kriegführenden 
Mächte, ſondern an alle Regierungen gewandt, welche an der Garantie 
der ſchweizeriſchen Unabhängigkeit und Neutralität Theil genommen, 
um dieſe Garantie in keiner Weiſe zu ſchwächen. Nachdem ſich auch 
die waadtländiſchen Abgeordneten Delarageaz, Demieville und Blanche⸗ 
naz für eine der Würde der Schweiz angemeſſene Erledigung der Sache 
ausgeſprochen, wurde der Antrag der Commiſſion mit 52 gegen 49 
Stimmen genehmigt. — Aus der Urſchweiz vernimmt man, daß. be: 
deutende Gewehr⸗Sendungen über den St. Gotthard nach Italien 
gehen und letzter Tage Schleppſchiffe auf dem Vierwaldſtädter⸗See da⸗ 
für in Anſpruch genommen wurden. 


Frankreich. 
Paris, 20. Januar. [Die Nationalitäten-Frage.] Das 
„Pays“ enthält folgende Mittheilung: „Einer telegraphiſchen Nachricht 
aus Antibes vom 19. Januar zufolge ſoll der Gouverneur von Nizza 
dem Journal „L'Avenir“ verboten haben, in Zukunft die Annexion 
Nizza's an Frankreich zu beſprechen und die Artikel der fremden Sour: 
g nale über dieſe Frage nachzudrucken. Dieſe Nachricht mag wahr ſein; 
imndeſſen will es uns bedünken, daß der Herr Gouverneur von Nizza 
bei dieſer Gelegenheit Vieles auf ſich nahm. Es ſcheint uns ſchwierig, 
daß die piemonteſiſche Regierung in Annexions⸗Ungelegenheiten zwei 
verſchiedene Politiken verfolgen ſollte; und wenn man der Anſicht iſt, 
daß die Bevölkerungen jenſeits der Alpen conſultirt wer⸗ 
den ſollen, ſo ſcheint es uns doch natürlich, daß ſie diesſeits 
der Alpen wenigſtens angehört werden. Das Prinzip der 
NatfCionalitäten kann nicht zu jenen Dingen gehören, von denen Pascal 
fügte: „Verite au dela d'une montagne, erreur au dega““ 
Dieieſe Note iſt für das halboffizielle Journal bezeichnend. Der ſardi⸗ 
nniſchen Regierung ſcheint es aber mit ihrem energiſchen Vorgehen Ernſt 
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Strafgeſetzen gemäß zu handeln haben.“ Ueber die Verhaftungen, die] Nizza und das ſardiniſche Territorium binnen drei Tagen zu verlaſſen. 


Derſelbe iſt ein Franzoſe, Namens Mazon. Cavour ſoll, wie ich höre, 
gegen die Annexion Savoyens an Frankreich fein. 
Großbritannien. 

London, 19. Januar. [Zur italienifhen Frage. — Ber: 
miſchtes.] Die Freunde Italiens ſind durch Cavour's Rückkehr ins 
Amt zu den kühnſten Hoffnungen ermuthigt. In Cavour und nicht in 
L. Napoleon erblickt der „Advertiſer“ den treibenden Geiſt der Zeit, 
und jetzt alſo hat er „die moraliſche Gewißheit“, daß der Wahlſpruch 
„Italien frei bis an die Adria“ ein Wahrſpruch und daß Venetien in 
kurzer Friſt frei werden müſſe. Die „Times“ glaubt jetzt den „Lo: 
kauf“ Venedigs aus öſterreichiſcher Herrſchaft hoffen zu dürfen und 
ſieht dem Zeitpunkt entgegen, wo Neapel (von deſſen Polizei- und Zu- 
ſtizverwaltung unter dem jugendlichen König ſie bei der Gelegenheit 
wieder ein abſchreckendes Beiſpiel erzählt), auf allen Seiten von ſeinen 
auswärtigen Helfern abgeſchnitten, entweder in ſich gehen und human 
werden oder durch die zerſtörenden und läuternden Flammen der Re: 
volution gehen werde. — Andererſeits macht der konſervative „He⸗ 
rald“, obwohl die Sympathie für die Unabhängigkeit Italiens und 
den Sturz des Papſtthums fleißig im Munde führend, täglich weniger 
Hehl aus feiner Abneigung gegen die Mittel, durch welche jene Unab⸗ 
hängigkeit angebahnt wird, weil dieſelben der Nichtinterventionslehre 
widerſtreiten und den franzöſiſchen Einfluß in Europa verſtärken. Das 
„engliſche Organ der franzöſiſchen Regierung“ („Chronicle“) hat uns 
einer „teufliſchen Verſchwörung gegen die Geſellſchaft“ angeklagt — 
ſagt der „Herald“ — weil wir England zur Neutralität und Unab⸗ 
hängigkeit rathen, weil die franzöſiſchen Beſtrebungen, Oeſterreich aus 
Italien zu verdrängen, uns nicht in Extaſe verſetzen. Und oer „He⸗ 
rald“ fährt darauf folt, ſich gegen die Anklage „wegen teufliſcher Ver: 
ſchwörung“ — („Chronicle“ nimmt es mit feinen. Ausdrücken und 
Prinzipien nicht genau) mit phlegmatiſcher Ruhe zu vertheidigen: Wir 
dürfen wohl mit Vergnügen franzöſiſche Weine trinken ohne deshalb 
eine franzöſiſche Schirmvoigtei in Italien gutzuheißen; und es iſt wohl 
erlaubt ſich zu denken, daß die Zulaſſung von Englands Steinkohlen 
und Eiſen in Frankreich noch ganz andere Zwecke haben ſoll, als ge— 
wiſſen Intereſſen auf unſerer Seite des Kanals Vortheil zu bringen. 
Nicht die Handelspolitik des franzöſiſchen Kaiſers war's, was unſer 
Vertrauen ſtörte, uns an die Wehrloſigkeit unſerer Küften erinnerte 
und unſere Jünglinge und Männer zu den Waffen rief, ſondern die 
zerrüttete Lage Europas als Folge eines gegen unſern Wunſch und 
trotz unſerer Abmahnungen unternommenen Krieges. Den Grund, den 
wir vor einem Jahre zur Wachſamkeit hatten, haben wir noch jetzt. 
Die engliſche Nation hat ſogar mehr Grund zur Unruhe als vor dem 
Ausbruch des Krieges. Damals hatten wir (unter Lord Derby) we: 
nigſtens eine beſtimmte und verſtändliche engliſche Politik. Jetzt“ weiß 
Niemand, ob wir uns nicht einer Politik der Einmiſchung in Italien 
verſchrieben haben und aus der Haltung der Unparteilichkeit herausge— 
treten ſind — vielleicht zu einer innigeren Annäherung an Frankreich, 
aber auch einer weitern Trennung von Europa. Es bilde ſich nur 
Niemand ein, daß das Schlimmſte vorüber ſei. Die Rückkehr des 
Grafen Cavour ins Amt bedeutet, daß Sardinien wieder wie zu An⸗ 
fang des Jahres 1859 zu handeln gedenkt. Und was bedeutet die 
Verſtärkung der franzöſiſchen Armee in Italien? Was bedeutet die 
Anwerbung von Truppen für den Papſt, die in den katholiſchen Staa⸗ 
ten Deutſchlands offen vor ſich geht? ... Kurz, die italieniſche Frage 
iſt ſo weit entfernt, in Ordnung zu ſein, daß ihre Löſung in dieſem 
Augenblick ſchwieriger als jemals wird. Und doch haben wir that⸗ 
ſächlich uns gegen Frankreich verpflichtet, eine gewiſſe Politik auf jedes 
Wagniß hin durchzuführen dc. ꝛc. 

Das Reuter'ſche Telegraphenbureau veröffentlicht wieder als „Aus⸗ 
zug eines pariſer Briefes“ folgende Neuigkeiten: „Der Kaiſer der Fran- 
zoſen, beſeelt von dem Wunſche, England gegenüber mit der größten 
Loyalität zu handeln, hatte Lord Cowley erſucht dem engliſchen Kabi— 
nette zu erklären, daß, wenn er auch ein herzliches Einverſtändniß mit 
England auf Baſis der Nichtintervention herbeizuführen wünſche, das 
Eine doch berückſichtigt bleiben müſſe, daß Frankreich ſich durch das 
Engagement von Villafranca und durch die züricher Verträge für ge: 
bunden halte. Dieſe Reſerve wurde während der letzten zwiſchen Eng— 
land und Frankreich gepflogenen Unterhandlungen aufrecht erhalten. 
Damit iſt das Zuſammenkommen des Kongreſſes, deſſen Programm 
auf den züricher Verträgen fußt, noch immer moglich. Das Tuilerien⸗ 
kabinet hat die den Kongreß betreffenden Unterhandlungen wieder for⸗ 
mell aufgenommen, und die nordiſchen Höfe von dieſem Wunſche Na⸗ 
poleon III. bereits in Kenntniß geſetzt.“ N 

Dem gewöhnlichen Brenngaſe droht durch das elektriſche Kalk— 
licht eine gefährliche Nebenbuhlerſchaft. Um die Hauptſtadt mit letz⸗ 
terem zu verſehen, bildet ſich eben eine Aktiengeſellſchaft mit einem Ka⸗ 
pital von 300,000 Pfd. St. in Aktien a 10 Pfd. St. Sie zahlt 
den Patentinhabern 16,000 Pfd. St. baar und 44,000 Pfd. St. in 
Aktien. Dem Proſpektus zufolge würde die neue Beleuchtungsmethode 
um die Hälfte wohlfeiler als unſer gewöhnliches Brenngas zu ſtehen 
kommen. Sie kommt ſchon im Laufe der nächſten Woche zur Anwen⸗ 
dung, da die neue Weſtminſterbrücke auf dieſe Weiſe beleuchtet werden 
ſoll. — Auf dem Marktplatze von Shrewsbury wurde geſtern dem 
„Gründer der indobritiſchen Macht“, Lord Clive ein Denkmal geſetzt, 
zu dem ſeit 2 Jahren Geld geſammelt worden war. Es beſteht aus 
einem, von Baron Marochetti angefertigten, etwa 10 Fuß hohen 
Standbilde des Verewigten aus Bronce, das auf einem maſſiven Pie: 
deſtal von Granit aufgeſtellt iſt. Die Koſten des Ganzen beliefen ſich 
auf ungefähr 2000 Pfd. St — Vor den nächſten Aſſiſen der Graf: 
ſchaft Suſſer ſoll ein ganz beſonders ſkandalöſer Prozeß wegen 
Polygamie zur Verhandlung kommen. Ein angeſehener, in Brigh⸗ 
ton anſäßiger Mann iſt daſelbſt, wie verlautet, mit nicht weniger denn 
5 Frauen verheirathet. Drei davon find Schweſtern, und das poly: 
gamiſche Verhältniß ſoll nun ſchon 8 Jahre gedauert haben, bis end: 
lich ein Rangſtreit unter den Damen das Geheimniß an die Oeffent⸗ 
lichkeit brachte. 


Spanien. 


Madrid, 15. Januar. [Der marokkaniſche Feldzug.] 
O'Donnell wird mit den Generalen Ros und Zabala nach der Ein: 
nahme von Tetuan nach Madrid heimkehren, während die Armee wahr⸗ 
ſcheinlich dann gegen das acht Meilen von Tetuan gelegene und durch 
fahrbare Straßen mit demſelben verbundene Tanger rücken werde. 
Uebrigens dürfte alsdann der Zeitpunkt gekommen ſein, wo neue Ver⸗ 
handlungen angeknüpft werden. Der Ehrenpunkt für die ſpaniſche 
Nation iſt nach Einnahme von Tetuan gewahrt, O'Donnell hat kein 
perſönliches Intereſſe mehr für, doch ein ſehr entſchiedenes gegen Fort: 
ſetzung des Krieges. Die ſpaniſche Armee hat einmal wieder gezeigt, 
daß ſie ſo ausdauernd wie unerſchrocken iſt; aber ſie wird ſich auch 
überzeugt haben, daß die Marokkaner noch immer etwas von dem Zeuge 
der tapferen Maurenritter in ſich haben, und daß ein raſcher und er: 
folgreicher Feldzug ins Innere des Landes mehr Streitkräfte erfordert, 
als Iſabella II. zur Verfügung hat. Am 10. Jan. bereits zählt die 
ſpaniſche Armee unter den Verwundeten zwei Generale und 28 hoͤhere 


zu fein, denn der Redacteur en chef des „Avenir“ erhielt den Befehl, Offiziere; vier höhere Offiziere hatten Quetſchwunden erhalten; ferner 


wurden getödtet 26 und verwundert 161 Offiziere. Im Ganzen hatte 
die Armee am 10. Januar runde 3000 Todte und Verwundete. Um 
die Verproviantirung der Armee zu erleichtern, iſt laut Dekret vom 
13. Januar Ceuta zum Freihafen erklärt worden; nur Tabak, Salz 
und Pulver ſind ſteuerbar; die Schiffe, welche Waaren nach Ceuta 
bringen, zahlen fortan blos Hafen-Abgaben. 

Den letzten Nachrichten zufolge herrſchten im Mittelmeere und in 
der Meerenge von Gibraltar ſtarke Stürme. Mehrere Unglücksfälle 
wurden dadurch herbeigeführt. Der ſpaniſche Transport-Dampfer 
Iſabella II. ſcheiterte bei Algeſiras, außerdem noch mehrere andere 
Schiffe. Die ſpaniſche Regierung hat mehrere Leuchtfeuer errichtet, 
von denen der große Leuchtthurm von Tarifa bei klarem Wetter das 
afrikaniſche und das europäiſche Ufer beleuchtet. 

Aus Madrid, 20. Jan. Vorm., wird telegraphirt: „Rhede von 
Tetuan, 18. Jan. Unter den Fahrzeugen des Geſchwaders herrſcht 
große Thätigkeit. Man arbeitet raſtlos am Ausſchiffen von Lebens⸗ 
mitteln, Munition, Wagen und Maulthieren. Die Kavallerie wird 
erwartet.“ \ 


+ + + 
Provinzial-Zeitung. 
=p= Breslau, 22. Januar. [Tagesbericht.] Veränder⸗ | 
lich wie die große Politik und die Moden ift dieſer Januar, der die 
herkömmliche Winterdekoration nach Laune verwandelt, und ſich faſt | 
alle vierundzwanzig Stunden anders koſtümirt. Es gehört Blon⸗ 
din ſche Geſchicklichkeit dazu, über die Niagarafälle unſerer Straßen 
zu ſchreiten, ohne im Schmutze ſtecken zu bleiben und ſelbſt die Gummi: 
Schuhe fangen an, ihres waſſerdichten Zweckes gänzlich zu vergeſſen. 
So verlockend der warme Sonntag ins Freie lud, ſo hartnäckig ſtellten 
ſich die moraſtigen Wege dieſer Aufforderung entgegen und hielten jeden 
1 
] 


Verſuch durch ihr gefährliches Ausſehen im Bann. Gezwungen warf 
ſich der Strom der Wandernden in die näheren Konzertſäle, die 
wahrhaft überfluthet waren und weiter in's Theater und Circus, 
verſchiedenen Künſten gleich andächtig und beifällig zu huldigen. Zu 
einem wahren Feſttage aber wurde der Sonntag diesmal wieder den 
Droſchkenkutſchern, deren Fahrzeuge ſich in allen Richtungen kreuzten 
und häufig nur gegen Preiſe zu haben waren, die lebhaft an die Adop⸗ 
tion der neukaiſerlichen Ideen über den Freihandel erinnerten. Man 
ſieht, die „Idees napoléoniennes“ beherrſchen auch ſchon den Kreis 


des Figerethums. 

= [Die Jahresfeier der Stiftung des evang. Bisthums zu 
Jeruſalem] (1842), zugleich das Jahrssſch des hieſigen Zweigvereins des 
berliner Jeruüſalem-Vereins wurde wie in früheren Jahren am Sonnabend 
den 21. Januar, Nachmittags 5 Uhr in der Kirche zu St. Barbara began⸗ 
gen. Das Eingangsgebet hatte in Vertretung des erkrankten Miſſionspre⸗ 
digers Hartmann Conſiſt.⸗ Rath Wachler übernommen, welcher auch die 
Feſtpredigt über Apoſtelgeſch. 1. 6—8 hielt, in dem er die Frage der Jünger 
an den Heiland: „Herr wirſt Du auf dieſe Zeit wieder aufrichten 
das Reich Iſrgel!“ in der Art beleuchtete, daß er nachwies, 1) welche 
Berechtigung dieſe Frage habe? 2) welchen Aufſchluß uns die Antwort des 
Herrn ertheile? 3) was uns in Bezug auf dieſelbe obliege? Den Bericht er⸗ 
ſtattete unter Benutzung des neueſten, ſehr intereſſanten und reichhaltigen 
Rundſchreibens des Bichofs Gobat von Jeruſalem der Miſſionar Lange, 
indem die Erfolge der einzelnen Zweige der im heiligen Lande beſtehenden 
evangeliſchen Stiftungen in furzen charakteriſtiſchen Zügen zur Anſchauung 
brachte und ermahnte, die Schuld der Blenden an Jeruſalem En u 
Am Schluß fang Ecelefiaft Kutta Collekte und Segen. Die Sammlung 
an den Kirchthüren betrug 15 Thlr. 11 Sgr. 6 Pfg. Der hieſige Zweig 
verein hat 40 Thlr. an den Hauptverein nach Berlin als Ertrag des vori⸗ 
gen Jahres eingeſendet. Wünſchet Jeruſalem Glück; es müſſe wohl gehen 
denen, die es lieben! 8 \ a . 

* [Belsolns] Heute Morgen ſtarb hierſ. der Doktor der Philoſophie, 
Karl Siegfried Günsburg, der ſich als Vorſtandsmitglied unſerer 
iſrael. Gemeinde, wie als Schriftſteller in nahen und fernen Kreiſen ein 
dankbares Andenken geſichert hat. Den frühen Tod feines allgemein geſchätz⸗ 
ten Sohnes, des Privatdozenten und Dr. med. Günsburg, vermochte der 
10 Greis nur um wenige Monate zu überleben. — Ueber ſeine ehren⸗ 
volle Vergangenheit bringt das Nowagſche Schriftſteller⸗Lexicon ausführliche 
Nachrichten, denen wir folgende entnehmen: Geboren den 9. Dezember 1788 
zu Liſſa (im Großh. Poſen), genoß er ſeinen erſten Schulunterricht bei Pri⸗ 
vat⸗ und Hauslehrern, beſuchte dann die königl. Wilhelmsſchule und betrieb 
damals mit Vorliebe die orientaliſchen Sprachen, beſonders die hebräiſche. 
Von 1806 an war G. Schüler des Magdal.⸗Gymnaſiums unter Manſo, wel⸗ 
ches er 1810 verließ, um auf der Univerſität zu Berlin Philologie und Phi⸗ 
loſophie zu ſtudiren. Einen Ruf nach Kaſſel, um in das weitfäliihe Kon⸗ 
ſiſtorium einzutreten, ſchlug er aus Liebe zum Vaterlande aus, ſeine Stu⸗ 
dien unter Wolf, Heindorf, Böckh, Fichte, Schleiermacher, De Wette und 
Niebuhr fortſetzend. Um dieſe Zeit vereinigte er ſich mit ſeinem Freunde 
Kley (ſpäteren Prediger in Hamburg) zur Herausgabe einer deutſchen Wo⸗ 
chenſchrift, unter dem Titel: „Erbauungen oder Gottes Werk und Wort“, 
zunächſt beſtimmt für Israeliten, beſonders für das weibliche Geſchlecht und 
die Jugend. Im Allgemeinen ſprach ſich jetzt ein ſtarkes Verlangen aus hi 
deutihem Gottesdienit und deulſchen Predigten, und es vereinigten ſich au 
deshalb im Jahre 1816 die gebildetſten iſraelitiſchen Familien Berlins um 
beige der unter dem Schuge der Behörden eine deutſche Synagoge er⸗ 
ffnete, an welcher Günsburg und Kley als Prediger und Religinslehrer an⸗ 
geſtellt wurden. Hier hatte Günsburg Gelgenheit, fein glühendes Verlangen. 
als öffentlicher Redner zu wirken, zu befriedigen, und bis zum Jahre 1819 
verwaltete er das Predigtamt mit dem lüclichſten, Erfolge. Intereſſant 
war es zu ſehen, bemerkt das „Schleſ. Schriftfteller-Seriton“, wie die belieb⸗ 
teſten chriſtlichen Prediger jener Zeit, Haunſtein, Ritſchel, Schleiermacher und 
Andere, an den Sabbathtagen zuweilen die deutſche Synagoge beſuchten 
und aufmerkſame Zuhörer jener jungen Redner waren, die ſich auf 
ein neues, früher von ihren Glaubensgenoſſen nicht betretenes Feld wag⸗ | 
ten; noch intereſſanter war es für die Redner ſelbſt, nach dem Gottes⸗ J 
dienſte von jenen großen Predigern mannigfache Winke und Belehrungen 
zu erhalten. Im Jahre 1819 führten Günsburg Familien⸗Angelegenheiken 
nach Breslau, das er fortan zu ſeinem Wohnorte erwählte. Ein Verſuch, 
den deutſchen Gottesdienſt auch hier einzuführen, ſcheiterte an dem Wider⸗ 
ſpruch der damaligen Behörden. Seitdem privatiſirte G. in Breslau, und 
wandte ſich dann dem Kaufmannsſtande zu, in dem ihm das Glud nicht 
ungünſtig war. — Als deutſcher Schriftſteller hat ſich G. beſonders durch 
feine „Parabeln“ einen Namen begründet. Man ſetzte dieſe feine Dichtun⸗ 
gen, gleich nach dem Erſcheinen des erſten Bandes, denen Krummachers an 
die Seite, und ſie ſind, da auch die anderen beiden Bände dem erſten ent⸗ 
ſprochen haben, in den meiſten deutſchen Anthologien als Muſter für dieſe 
8 aufgeführt worden. Kleinere Aufſätze, Abhandlungen und Er⸗ 
zählungen von G. enthalten verſchiedene deutſche Zeitſchriften. Auch die 
2 5 Ztg.“ verliert in Günsburg einen ihrer älteſten und geſchätzteſten 


Mitarbeiter. . 
een Das jährliche Stiftungsfeſt der „Schleſiſchen 
Geſelfſchaft ür vaterländiſche Kultur“ ward geſtern bei einem ſolennen Diner 
im großen Reſſourcenſaale des Börſengebäudes begangen. Mehr; als 160 
Mitglieder und Gäſte betheiligten ſich an der jhönen Feier, welche durch 
eine Reihe ernſter und heiterer Tiſchreden gewürzt wurde. Den erſten Toaſt 
brachte der Präſes, Herr Geh. Med.⸗Rath Proß Dr. Göppert, Sr. Maj. 
dem Könige und Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗Regenten, worauf der Rector 
magnifieus, Herr Prof. Dr. n das! räftbium der Geſellſchaft und 
beſonders Herrn Geh. Rath Goͤppert hochleben ließ. Sodann gedachte 1 
der General⸗Sekretär, Herr Bürgermeiſter Bartſch, wie die Geſellſchaft ſtets 
mit der Hochſchule Hand in Hand ging und ohne ihre Unterſtützung gar nicht 1 
beſtehen könnte. Sein „Hoch“ galt daher der Univerſität, und insbeſondere | 
ihren anweſenden Vertretern. Ein Toaſt des Herrn Geh. Rath v. Görtz 
war den Behörden des Staates und der Stadt gewidmet. Nachdem Herr 
Kaufm. Klocke an die verdienſtvollen Stifter der Geſellſchaft erinnert hatte, 
wies Herr Direktor Prof. Dr. Schönborn auf die noch lebenden älteften f 
Mitglieder hin, zu denen u. A. Herr Geh. Sanitätsrath Krocker gehört. 1 
Ferner hob Herr Berghauptmann Dr. v. Carnall in einer geiſtvollen hu⸗ 
worſiſchen Anſprache die Verdienſte hervor, welche ſich die Sekretäre der 
einzelnen Sektionen auch im verfloſſenen Jahre erworben haben, und Herr 
(Fortſetzung in der Beilage.) 5 * 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 39 der Breslauer Zeitung. 


“ 


Dinstag, den 24. Januar 1860, 


JJ EEE GELEGT 


(Sertiehung) ) 
Buchhändler Ruthardt ermunterte die Gäſte in anregenden Worten, die 
Geſellſchaft durch ihren Beitritt zu erfreuen. Hierauf folgte noch mancher 
grtige und ſcherzhafte Trinkſpruch, die feſtliche Stimmung belebend, bis die 
Geſellſchaft ih nach 7 Uhr trennte, unter dem einmüthigen Wunſche, daß 

ihr Wirkungskreis zum Heile der Wiſſenſchaft ſich immer mehr erweitern 
und ausbreiten möge! 

Vorige Woche fand in denſelben Räumen das Rectorats⸗Diner in 
er gewohnten glänzenden Weiſe ſtatt. Daſſelbe vereinigte, wie herkömmlich, 
as geſammte Lehrperſonal unſerer Hochſchule 5 einer Anzahl Chrengaſte. 
eider war der Curator der Univerſität, Se. Excellenz der Wirkl. Geh. Rath 

und Oberpräſident Herr Freiherr von Schleinitz, durch eine leichte Er: 
krankung zu erſcheinen behindert. Se. Magnif. der zeit. Rector, Herr Prof. 
Dr. Friedlieb hielt eine Anrede, die mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 
men wurde. Unter Anderem wurde auch die erfreuliche Mittheilung gemacht, 
daß die Umpflaſterung vor der Univerſität zu Gunſten der Hörer und 
sin von den ſtädtiſchen Behörden ſchon zum nächſten Frühjahr beſtimmt 
in Ausſicht geſtellt ſei. . 

« [Bälle] Am Sonnabend fand ein vom Herrn Reſtaurateur Birk: 
ner im Wintergarten arrangirter Familienball ſtatt, welcher ſehr zahl⸗ 
reich beſucht war, obgleich nur eingeladene Gäſte Zutrit fanden. Nament⸗ 
lich herrſchte in der Pauſe allgemeine Heiterkeit, wo gemeinſchaftlich geſpeiſt 
wurde. Die Kapelle des kgl. Iten Infanterie⸗Regiments führte die Tanz: 
Muſik aus. — Der Kladderadatſch⸗Ball am geſtrigen Tage im Cale 
restaurant litt an einem ſolchen Mangel an Theilnahme, daß um 10 Uhr 
kaum 30 Perſonen anweſend waren. 

* [Der Kärgerſche Circus] hat ſich wieder aufgethan; die 
Carré ſche Kunſtreiter⸗Geſellſchaft hat daſelbſt ihren Einzug gehalten 
und am Sonnabend einen Cyclus von Vorſtellungen eröffnet, welcher 
nach dem Beſuch und Beifall der erſten beiden Abende zu ſchließen, in 
zufriedenſtellendſter Weiſe für Herrn Carré ſowie für das Publikum ſich 
abrollen dürfte. 

Nachdem die Vorſtellungen des Herrn Renz unſer wie jedes andre 


Publikum an das Außerordentlichſte gewöhnt haben, muß es jedem 


Nachfolger deſſelben ſchwer werden, den auf's Höchſte geſpannten Er⸗ 


wartungen zu entſprechen; die Leiſtungen der Carréſchen Geſellſchaft 
aber haben allgemein befriedigt. 

Nicht blos die Kunſtfertigkeit der einzelnen Mitglieder, unter wel: 
chen namentlich Herr Carré und Fräulein Carré als Schulreiter, 
Herr Krembſer als Voltigeur, der junge Oskar Carré, der 
Gymnaſtiker Herr Heuberger ebenſo ſehr durch die äußerſte Sicher⸗ 
heit wie die Staunen erregende Bravour ihrer Leiſtungen hervorragen, 
enthuſiasmirte das Publikum; feine Schauluſt fand ſich auch durch 
die Sauberkeit und Pracht des Koſtüms vollauf befriedigt, welches bei 
Präcifion der ausgeführten Touren, namentlich die Quadrille de 
moyen äge, zu einem bezaubernden Schauſpiel machte, deſſen ges 
ſchmackvoll wechſelnde Bilder die Phantaſie auf das Lebhafteſte anregen 
müſſen. 

Wir haben ſchließlich nur noch hinzuzufügen, daß Herr Carré den 

guten Takt hat, die Vorſtellungen der einzelnen Mitglieder weder allzu 
ſehr auszudehnen, noch durch lange Pauſen auseinander zu halten, und 
daher das Intereſſe des Zuſchauers nicht zu ermüden, und daß ſeine 
mitgebrachte Kapelle ſich vor der ſonſt üblichen des Circus ſehr zu 
ihrem Vortheil auszeichnet. a g 
2 [Etwas über's Feuer.]. Die beim Feuer thätigen Mannſchaften 
theilen ſich in die Feuerwehr, in die löſchpflichtigen Bewohner und den Feuer⸗ 
Rettungs⸗Verein. Erſtere habe die Verpflichtung, zu allen Feuern, welche der 
Hauptwache im Marſtalle ſignaliſirt werden, ſo ſchnell als möglich zu eilen, 
um ſchleunigſt Herr des Feuers zu werden. Wird das Feuer von den Thür⸗ 
mern peiepen und ſignaliſirt, jo treten die löſchpflichtigen Bewohner zur Feuer: 
wehr hinzu, um Waſſer in die Spritzen zu beſorgen. Der Feuer⸗Rettungs⸗ 
Verein geht 21 allen Feuern, welche von den Thürmern ſignaliſirt werden, 
ihm iſt die aufgabe geſtellt, Hab und Gut im brennenden Elle zu retten, 
welches der 1. Abtheilung des Vereins, den Steigern, obliegt; die geretteten 
Sachen werden von der 2. Abtheilung, den Tragungsmannſchaften, nach dem 
Rettungsplatze getragen, woſelbſt die 3. Abtheilung, die Wachtmannſchaften, 
diefelben in Empfang nehmen und bewachen. Der Rettungsverein hat dieſe 
Pflichten freiwillig übernommen und wird ſie auch ferner ebenſo erfüllen. Von 
vielen Seiten iſt die Fortdauer des Rettungsvereins in Frage geſtellt wor⸗ 
den; wir können nun aus ganz ſicherer Quelle mittheilen, daß Dem nicht jo 
iſt. Der Verein bleibt beſtehen, weil er ſich als nutzbringend erwieſen hat; 
auch fh er mit den Mitgliedern der Feuerwehr auf kameradſchaftlichem Fuße. 
d [Eine Verwechſ ee Ein hieſiger Produkten⸗Kaufmann erhielt 
vor einigen Tagen den Brief eines Geſchäftsfreundes aus Overſchleſien, 
worin dieſer bittet, ihm umgehend mehrere Pfund Fleiſch- und Wurſtwaaren 
zu überſenden. Der Kaufmann war zwar darüber erſtaunt, eilte jedoch zu 
einem Wurſtmacher auf die Graupenſtraße, kauft und ſendet die Waare 
fofort ab. Am vergangenen Sonnabende geht wieder ein Brief ein, in dem 
der Geſchäftsfreund um Entſchuldigung bittet, daß er den an den hieſigen 
Wurſtfabrilanten D. gerichteten Brief empfangen habe, der, wie es ſich her⸗ 
ausſtellte, den ſeinigen erhalten hatte, in welchem der Oberſchleſier um Aus: 
kunft über Getreidepreiſe bat. D., der den Abſender nicht kannte, war 
feinerfeits nicht wenig erſtaunt über den ſonderbaren Antrag, ſtand jedoch 
Begriff ihn auszuführen, als ſich die Sache aufklärte. 
® Selbſtm ord.] Geſtern Nachmittag entleibte ſich ein Bewohner der 
chmiedebrücke, indem er ſich mittelſt eines anſcheinend mit Waſſer gelade⸗ 
nen Piſtols das Geſicht auf die fegen te Weiſe zerſchmetterte. Man hatte 
keine Ahnung von ſeinem unſeligen Vorhaben, das in tiefer Schwer⸗ 
8 den vor einiger Zeit erfolgten Tod feiner Ehegattin Grund ha⸗ 
e. 


© Eiſenbahn⸗ Unfall.]. Bei dem vorgeſtrigen ſtettiner Abendzuge 
nahm der Lokomotivführer zwiſchen Rokitniza und Poſen wahr, daß ſich ein 
Gegenſtand auf den Schienen befand und der Bahnkorper alſo nicht frei war. 
ir konnte bei der herrſchenden Dunkelheit nicht unterſcheiden, was es für 
N Hinderniß ſei, und gab daher das Zeichen zum Bremſen. Es gelang nun 
zwar, die Schnelligkeit des Zuges ſofort zu hemmen, aber Na 
dat ihn auf der Stelle zum Stehen zu bringen. Die Maſchine erfaßte 
ayber ein Pferd, welches ihr entgegengelaufen war, und ſchob es bei Seite. 
Das Thier war auf der Stelle todt und wurde über den Damm, welcher an 
lener Stelle ziemlich hoch iſt, hinabgeſchleudert. 


Liegnitz, 22. Jan. [Der Haag. — Alte Waffen. — Rektorat⸗ 
Vacanz. Ben eits 5 Katzbachbrücke auf dem fon ere unweit Wei⸗ 
Kare iſt jetzt der Regierungs⸗Vermeſſungs⸗Reviſor Herr Pilz beſchäftigt, 
d erparzellen zu vermeſſen. Nachdem nämlich die imaginäre Berechtigung 

er Einzelnen an dem aag . worden iſt und dafür derſelbe als 

unbeſchränktes Stadtei enthum betrachtet wird: ſo ſoll jum Nutzen der Ge: 
ammtkommune durch Pachtertrag die Verwerthung deſſe f 
ich ge eigert werden, was dann Allen zu Gute kommt. Bei der regen Bo⸗ 

denbeardeitung unſerer Einwohner, namentlich der Kräuter, iſt es Bedürfniß, 
immer ec der in der Nähe der Stadt zu gewinnen. Daher wird jetzt 
ſchon der interhaag, der bisher nur zur Hutung u 5 ward, in Ader: 
parzellen zu 2 bis 9 Morgen, abgetheilt. Im Ganzen ſind über 100 Mor⸗ 
gen Wieſe vorhanden, welche nun parzellirt werden. * 

Auf dem Rathhauſe ſind jetzt wieder einige alte Waffen acquirirt wor⸗ 
den, nämlich Helme, Gewehre, Morgenſterne, Flintengabeln, Handſchienen zc., 
die zu den andern bereits im Vorhaus des Rathhauſes angebrachten Waf⸗ 
fen aufgehängt werden ſollen. 8 

Der hieſige Magiſtrat hat eine Konkurrenz in Betreff der Beſetzung der 
durch den Tod des Rektor Engwitz vacant gewordene Reltorſtelle an der 
bien en rag Stadtſchule ausgeſchrieben. Der Gehalt beträgt jähr⸗ 
ich 700 Thlr. 


6 Keulendorf, bei Neumarkt, 23. Januar. [Betrug.] In der 
zweiten Woche dieſes Monats kam + dem Dienſtmädchen des bie en Lehrers 
eine ihm unbekannte Perſon, die ſich für eine Verwandte deſſelben ausgab. 
Da fie mit den Familien⸗Verhältniſſen des mass ganz vertraut war, 
wurde ihr geglaubt und auf ihren Antrag ihr das Kleiderzeug nebſt Zubehör 


ben ſo viel als mög⸗ 


zum Fertigen übergeben, welches daſſelbe von feiner Herrſchaft zum Weih⸗ 


nachtsgeſchenk erhalten hatte. Da es beim Fortgehen der Fremden regnete, 
ſo ſchwindelte ſie auch dem Dienſtmädchen noch einen Regenſchirm ab. Von 
dem Brotherrn aufmerkſam gemacht, daß wohl eine Betrügerin hier ihr 
Spiel getrieben haben könnte, wurden die Sachen beider Dienſtmädchen nach⸗ 
geſehen; es fehlte bei dem ſchon Betrogenen eine gute Sonntagsmütze und 
bei dem andern 18 Sgr. baares Geld. Bis heut hat die angebliche Ver⸗ 
wandte ſich nicht wieder blicken laſſen, iſt auch trotz baldiger Nachforſchungen 
nicht entdeckt worden. 


9 Gniechwitz bei Kanth, 23. Januar. [Kirchenbau.] m be⸗ 
vorſtehenden Frühjahr ſoll hier mit dem Bau eines evangeliſchen Gottes⸗ 
hauſes begonnen worden. Da bis jetzt der Gottesdienſt in einem Lokal des 
hieſigen Gaſthauſes abgehalten worden iſt. Früher gehörte die Gemeinde 
zur Parochie Rankau, Kr. Nimptſch; wegen zu weiter Entfernung und dadurch 
erſchwerter Seelſorge wurde hier ein Vikar angeſtellt und ihm die Seelſorge 
anvertraut; eine Lostrennung von dem Kirchſpiel Rankau iſt aber, wie wir 
erfahren, noch nicht vollſtändig erfolgt, auch hat unſere Gemeinde noch nicht 
Korporatios⸗Rechte erlangt. Dieſe werden indeß erhofff, und ſoll ſodann 
zum Bau einer Nothkirche vorläufig geſchritten werden, nachdem Anſchlag 
und Zeichnung eingegangen und genehmigt worden find. Die Umfaſſungs⸗ 
mauern der Nothkirche, überhaupt aber die ganze Anklage derſelben wird 
vielleicht ſo hergeſtellt werden, daß dieſelben zum Weiter⸗ und Ausbau der 
wirklichen Kirche benutzt werden können und würde dadurch die Gemeinde 
nicht doppelte Ausgaben haben. Zum Bau ſind bereits 90,000 Ziegeln 
und 50 Klaftern Steine disponibel, welche Summen aber um das Doppelte 
vermehrt werden ſollen. 


B. Ohlau, 22. Januar. [Frauen⸗Verein. — Einführung der 
Stadtverordneten. — Eisbildungen auf der Oder.] Der ſeit zehn 
Jagel hier beſtehende Frauen⸗Verein, welcher ſich die Aufgabe ſtellt, die 
Ertheilung von Unterricht in weiblichen Arbeiten für arme Mädchen, ſowie 
ihre ſittliche Erziehung und Heranbildung zu nützlichen Gliedern der Geſell⸗ 
ſchaft zu bewirken, hat auch in dieſem Jahre eine Einbeſcheerung veranſtaltet, 
wobei 492 verſchiedene, größtentheils in der Arbeitsſchule gefertigte Klei⸗ 
dungsſtücke an 234 hilfsbedürftige Perſonen vertheilt wurden. Die Frauen, 
welche ſich mit ſo vieler Hingebung und Thätigkeit den Intereſſen dieſes 
wohlthätigen Vereins widmen und hierdurch eine weſentliche Stütze unſerer 
Armen geworden ſind, gebührt öffentlicher Dank, welchen wir hierdurch gern 
ausſprechen. — Am 17. d. M. fand hier die Amtseinführung der neu⸗ 
reſp. wiedergewählten Mitglieder der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
im Beiſein des Magiſtrats durch den Dirigenten des letzteren ſtatt. — Einige 
4205 nach dem diesjährigen 17 bildete ſich bei eingetretenem höheren 
Kältegrade und bei noch ziemlich hohem Waſſerſtande der Oder Grundeis, 
welches in ſo dichten Maſſen herangetrieben wurde, daß eine Verſetzung an 
der hieſigen Oderbrücke ſtattfand. Die Verſetzung hielt natürlich das nach⸗ 
kommende Eis auf, und in Folge deſſen wurde das ganze Flußbett bis ober⸗ 
halb des eine Viertelmeile von hier gelegenen Oderwehres dergeſtalt bis auf 
die Sohle angefüllt, daß ein Rückſtau im Oberwaſſer eintrat, während das 
Unterwaſſer plötzlich abfiel. In Folge des hierdurch nothwendig gewordenen 
Oeffnens der Fluthſchleuſen am Wehre, war die Strömung genöthigt, ſich 
durch dieſes Eis⸗ und Schnee⸗Conglomerat mit Gewalt Bahn 405 brechen, ſo 
daß ſich auf der ganzen Strecke eine freie Waſſerſtraße von bis 50 Fuß 
Breite gebildet hat, während die Eismaſſen, welche an einzelnen Stellen bis 
15 Fuß tief aufgeſchichtet Id auf beiden Seiten dieſer freien Strömung bis 
an die Ufer feſtliegen. Dieſe eigenthümliche Eisbildung kann, wenn durch 
anhaltende Kälte ein allgemeines Zuſammenfriern der jetzt noch lockeren 
Theile zu einer feſten Maſſe eintritt, beim nächſten Eisgange die gefährlich⸗ 
ſten Wirkungen im Gefolge haben, da dann das Treibeis nicht aus einzelnen 
Stücken, ſondern aus gefrornen Körpern von ungeheuren Dimenſionen 
beſtehen würde. Es bleibt daher zu munen. daß das Grundeis, was bei 
der fit und for eingetretenen warmen Kae, zu erwarten jein dürfte, 
ie a und fortgetrieben wird, bevor ein möglich eintretendes Feſtfrieren 
tattfindet. 


+ Oppeln, 22. Januar, [Vermiſ See Der zur „oſtaſiatiſchen Ex⸗ 
pedition“ behufs Wahrnehmung der Agrikultur⸗Verhältniſſe ſeitens der 
Staats⸗Regierung deſignirte Dr. philos Herr Maron, zuletzt Gutsbeſitzer, 
hat ſeine Reiſe von hier am 18. d. Mts. angetreten, nachdem ihm zuvor, 
und zwar am 16. d. Mts. in der hieſigen Loge ein ſolennes Abſchiedsfeſt 
bereitet worden war. In der Nacht vom 20. zum 21. d. Mts. verſuchte ein 
in . Umgegend wegen Vagirens aufgegriffener, im hieſigen könig⸗ 
lichen Rentamt qua jurisdiet. detinirter jugendlicher polniſcher Ueberläufer 
mit Hilfe einer Ofenſchiene, vermittelſt deren es ihm bereits gelungen war, 
eine Oeffnung unter einem in dem Arreſtlokal befindlichen Fenſter anzubah⸗ 
nen, zu entwiſchen; die Dazwiſchenkuuft des Wärters hinderte jedoch ſein 
Vorhaben, und wurde Inhaftat ſofort der Gerichtsbehörde zum weiteren 
Einſchreiten gegen denſelben überwieſen. Das bereits längerer Zeit ins Le⸗ 
ben getretene Projet einer hierſelbſt zu errichtenden Gasbeleuchtungsanſtalt, 
85 welchem Zwecke ſchon Subſkriptionsliſten behufs Zeichnung freiwilliger 

eiträge zirkulirten, iſt, iſt man hört, wieder fallen gelaſſen worden; als 
Motive hierzu bezeichnet man Mangel an thatkräftiger Unternehmung ſeitens 
der Bürgerſfchaft und — was den größten Einfluß ausübt — Mangel an 
Finanzen der Kommune. Bei der in einzelnen Stadttheilen zum Theil noch 
ungenügenden Straßenbeleuchtung, und im Hinblick auf die nicht unbedeu⸗ 
tende Konkurrenz der dieſſeitigen kombinirten Bahnhöfe, welche bei dem ge: 
dachten Unternehmen nicht excluſiv bleiben würden, ſowie endlich im Intereſſe 


der Handels? und Verkehrsverhältniſſe unſerer Stadt überhaupt, wäre es], 


ſehr wünſchenswerth, daß man das Projekt einer Gasbeleuchtungsanſtalt 
hierſelbſt nicht gänzlich fallen laſſen, und daß daſſelbe ſich einer baldigen 
Wiederbelebung — wenn auch auf einem anderen dazu DEP LOBEN Mege 
— zum gemeinſamen Wohle erfreuen möge. — Ein ſowohl für Reiſende als 
namentlich auch für die Beamten ſehr fühlbar gewordener Uebelſtand in 
hieſiger Stadt iſt der Mangel einer richtig gehenden Stadtuhr, nicht bloß, 
daß dieſelbe in ihrem gegenwärtigen Zuſtande — wir haben überhaupt nur 
eine Stadtuhr — zu gewiſſen Zeiten ganz andere Stunden anſchlägt, als 
es wirklich an der Zeit iſt, ſondern auch die äußere Einrichtung der Uhr 
gi Zeiger auf den Zifferblättern) 8 mit dem abuse nicht conform. 
Bei der großen Entfernung der Stadt vom male e iſt dies ein ſowohl 
von Reiſenden, als auch von den Poſt⸗ und Eiſenbahnbeamten nur zu häu⸗ 
fig empfundener Uebelſtand, den bald zu beſeitigen im allgemeinen Intereſſe 
liegen dürfte. 


Votizen aus der Provinz.) Görlitz. Im Fall die Rinderpeſt 
in Böhmen eine größere Ausdehnung gewinnen ſollte, wird, wie das hie⸗ 
ſige „Tageblatt“ weldet, eine Abtheilung der hieſigen e zur Abſper⸗ 
rung der Grenze nach Seidenberg beordert werden. — Die hier garniſoni⸗ 
renden zwei Landwehr⸗Stamm⸗Bataillone ſollen wiederum je vier Sekonde⸗ 
Lieutenants mehr erhalten, ſo daß ſie wieder bei jeder Kompagnie 1 Haupt⸗ 
mann und 2 Lieutenants haben. — Der Vertreter unſerer Kommune im 
Herrenhauſe, Herr Bürgermeiſter Fiſcher, iſt durch Krankheit zur Zeit noch 
verhindert, ſeinen Sitz daſelbſt einzunehmen. — Neulich erntete Fräulein von 
Alvensleben aus Dresden in einem Konzert vielen Beifall. Die verehrte 
Sängerin wird nächſtens noch einmal in einem Konzert auftreten. — Herr 
Theater = Unternehmer Kruſe war in Angelegenheit des projektirten Som: 
mer⸗Theaters hier anweſend. — Am 2ljten d. Mts. beging der Liederkranz 
unter reger Theilnahme der Mitglieder ſein Stiftungsfeſt im Saale des 
Gaſthofes zum Hirſch, durch Souper und Ball. 

+ Brieg. Am 20ften d. Mts. brachte der Männergeſangverein dem 
eine Ovation dar, die ein Zeichen der großen Achtung 
und Liebe, die er ſich während der letzten 7 Jahre erworben, fein ſollte. 
Es wurde ihm ([derſelbe feierte nämlich am 21ſten ſeinen Geburtstag) ein 
See und werthvoller ſilberner Taktirſtab (aus der Köhlerihen Fabrik zu 

iegnitz) nebſt einer Adreſſe durch eine Deputation, beſtehend aus den Ver⸗ 
einsvorſtehern Herren: Kreisgerichts⸗Rath Müller, Fabrikant Schärff, 
Dr. Geisler und Lehrer Gürtler überreicht. 


Herrn Kantor Jung 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


ur Oder⸗RNegulirungsfrage. 
In Nr. 46 des Wochenblatts des Eile, te Berg: und Hütten: 
des Stromes 


weſen wurde 10 N den, warum die jetzige Bauart, wodurch be: 5 
ahrwaſſer nur 30 Zoll tief, nicht genügte, weshalb eine Ranalifirung mit 
2 dee Tiefe angeſprochen ward. 

Dieſelbe Idee iſt ſch ? I g 
ſprochen worden, ſo wie, daß die Schifffahrt nur mit 


ampf die gehofften 
Reſultate dort ergeben werde. - 


on von einem bedeutenden Hydrotechniker ausge⸗f 


In dem vorgedachten Blatte wurde ferner nachgewieſen, daß bei vollem 
Fahrwaſſer, d. h. analoger Ladung, der Ctr. Frachtgut von Breslau 
bis Berlin oder Stettin pro Meile auf nur % Pfennig zu ſtehen komme. 25 

Gerade dieſe geringe Frachtauslage halten wir als das ſicherſte Zeichen 5 
für die große Bedeutung einer Regulirung des Stromes, wenn ſolche 
auch den dreifachen Aufwand als bisher feſtgeſetzt worden, erfordere; denn 
nur der billige Waſſerweg befähigt das entfernte England zu einem mächti⸗ 2 
gen Konkurrenzdrucke auf unſre Landesprodukte. Es iſt ſogar zu erwarten, > 
daß nach angemeſſener Regulirung jener niedere Frachtſatz noch mäßiger wer⸗ 
den wird, da die Erfolge einer fortdauernden großartigen Vecturanz in ihrer 
Progreſſion ſich zwar nicht im Voraus feſtſtellen laſſen, doch nicht allein be⸗ 
reits beſtehender Conſum ſtromauf- und abwärts, ſondern neu a 3 
Bedarfsquellen durch Induſtrieanlagen u. dgl. den Transport erfahrungs⸗ | 
mäßig oft über alle Erwartung gejteigert haben. - i 
5 wir doch den Frachtſaz von % Pfennig mit dem der Eiſen⸗ 9 
ahnen. > 

Das Werkchen: Comparative Betrachtungen der Koſten der Perſonen⸗ 9 
und Gütertransporte auf den Eiſenbahnen, vom Regierungs⸗Baurath und 
Eiſenbahn⸗Direktor Gorcke zu Magdeburg, giebt die Selbſtkoſten pro Ctr. A 
und Meile auf 1,7775 Pf. an. 1 

Das Werkchen: Billige Frachten auf Eiſenbahnen, vom Ober⸗Maſchinen⸗ 
meiſter der Köln⸗Mindener Eiſenbahn, J. Weidtmann, berechnet ſich un⸗ 
ter Nachweis von Irrungen u. ſ. w. in vorgedachter Schrift die Selbſtkoſten 
auf 0,502 Pf., alſo wenig mehr als % der Gorcke'ſchen Angaben. 

Wenn nun der Tarifla z. B. für die Tonne Steinkohlen von Breslan 
bis Berlin 12½ bis 15 Sgr. feſtſtellt, jo iſt dies gegen den % Pfennig der 
Oderfracht ein ungeheurer Verluſt, den für Eiſenbahngewinn Handel und 
Induſtrie zu tragen haben. . 

In derſelben Wochenſchrift, ſowie in Nr. 517 d. Bl. war eine Berechnung 
des Herrn Kopiſch über Rentabilität u. ſ. w. des fraglichen Projekts gege⸗ 
ben. Wir glauben, daß darin noch eine arbitrirte Summe für Perſonen⸗ 
verkehr hätte Aufnahme finden können, denn wer z. B. den Rhein vor 
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etwa 30 Jahren geſehen, und gegenwärtig das bewegte Leben dort mit dem 2 
Einſt vergleicht, wird nicht zweifeln, daß auch die Oder ein ganz neues, = 
ungeahntes Leben mit Ermöglichung der Dampfſchifffahrt zeigen werde. f 

Es giebt Leute, welche theils in gewiſſer Lethargie, theils in ewiger 4 
Skeptik gern im Voraus abſprechend jagen, daß die Oder kein 15 = 
habe u. 2 w. Wir müſſen aber dagegen anführen, daß in dem Begriff Re⸗ 2 


gulirung auch die Beſeitigung der Waſſervergeudung enthalten iſt, eben ſo 
wie Oeffnung und Herbeiführung von Zuflüſſen, und daß gerade die Wir⸗ 
kungen eintretender Waſſerverminderung durch Dompfſchifffahrt im Schlepp⸗ 
dienſt, wodurch beſſerer Waſſerſtand beſſer ausgenutzt werden kann, vermin⸗ 
dert werden können. N 5 5 

Sehen wir uns nun nach dem Finanzpunkte um, ſo ſtellen wir den Leu⸗ 
ten vom Fach zur Erwägung, ob die Sache denn — bei den Anſprüchen, 
die ſo großartig für andre Bedürfniſſe an den Staat auftreten — nicht durch 
Billets, ähnlich wie die ſächſiſchen Eiſenbahnbillets, erledigt, und 
durch die Einnahmen der Schifffahrt gradatim amortiſirt werden könnte? 
Auf ſolche Weiſe würde jeder Geldbeutel ſchmerzlos und unbemerkt den Zin⸗ 
ſenpunkt mit er helfen, wenngleich er nur indirekt am Nutzen des Un⸗ 
ternehmens Theil hat. l 

Schließlich lenken wir noch den Blick auf den Zuſtand des Stromes nach 
ſeiner Vollendung. 

Es giebt Viele, welche geradezu behaupten, daß nur der Kaufmann 
und induſtrielle Spekulant Nutzen von dem Unternehmen hätten. Dies 
iſt Kurzſichtigkeit aus Mangel an Erfahrung. Gleich wie am Rhein werden 
die Ufer der Oder ſich bebauen, und eg entſtehen, wo keine Ahnung 
jetzt hinreicht. Unter dem Schatten der Eichen wird das Volk aus Schleſiens 
Bergen ebenſo ſchwärmen, wie es vom Lande aus mit Extrazügen den reis 
nen Lüften, welche die Felſen umſpielen im Gebirge, zueilt. 

Wie jauchzt es all überall an den Ufern des Rheins auf dem Strome 
bei 25 Fängerfahrt, oder wenn's gilt, eine Partie „auf den Niederwald“ 
u machen! 

; Nun — an der Oder kühlem Strande wird eine Flaſche Grünberger oder 
Rüdesheimer wohl eben jo munden als bei der Ruͤckkehr vom Niederwald 
in Rüdesheim ſelbſt. I 5 

Und wie viel Tauſende werden, gleichwie auf der Rheinfahrt, das Dampf⸗ 
ſchiff der Oder beſteigen, um nach des Reiches Hauptſtadt zu fahren, ohne im 
Pferch des Wagens eingeſchloſſen zu ſein, wie viel Tauſende aber aller Klaſ⸗ 
ſen die Kraft für ihre Geſchäftsreiſen u. ſ. w. benutzen. 5 

Dieſer Verkehr ruht in der Sehnſucht all’ derer, welche wiſſen, daß daran 
alle Klaſſen gewerblicher Thätigkeit intereſſirt find. 89. 


[Einfuhr von Wollfabrikaten in Rußland.] Nach dem 
am 12. Dezember 1859 abgegebenen und vom Kaiſer beſtätigten Gut⸗ 
achten des Reichsraths iſt die Abänderung der §§ 312 und 313 des 
ruſſiſchen Zolltarifs von 1857 beliebt worden, wonach die in den be⸗ 
zeichneten Paragraphen aufgeführten Wollfabrikate, rein oder mit 
Baumwolle gemiſcht (Plüſch, Flanell, Fries, Multon, Bourre de soie 
u. ſ. w.), ſchlicht, bunt, glatt, gewirkt u. ſ. w. bei der Einfuhr in 
das Kaiſerreich, ſo wie in das Königreich Polen mit einem Zoll 
von 80 Kopeken pr. Pfund belegt werden. A, 


anus, Lebens: und Penſionus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 5 
in Hamburg.] Der Natur des Ges gemäß, können die Si er der i 
Geſellſchaft noch nicht jo weit nachgebracht fein, um ſchon jetzt einen voll⸗ 
ſtändigen Abſchluß daraus zu ziehen; eine vorläufige allgemeine Ueberſicht 
der Geſchäfts⸗Reſultate des verfloſſeneu Jahres wollen wir indeß nicht vor⸗ 
enthalten. Die aufgeſtellten 8 konnen 3 nur als approximativ j 
gelten; der „ Bericht, welcher nach der eie ee er⸗ 
ſcheint, bringt ſämmtliche Ziffern ſ. 3. in pofitiver Geſtalt. Die Zahl der 3 
Anmeldungen belief ſich in 1859 auf 1325 mit 2,141,680 Mk. Bco. Davon 
wurden aufgenommen: 1075 Perſonen, darunter 49 Nachverſicherungen, mit 
1,596,935 Mk. Beo. Die Geſammt⸗Verſicherungsſumme beläuft ſich demnach 
nach Abzug des Abganges ult. 1859 auf ca. 11,850,000 Mk. Beo. über ca. 
7600 Perſonen vertheilt. Die Einnahme der Lebensverſicherungs Branche 
belief ſich an Prämien und Kapital⸗Zahlungen auf ca. 383,000 Mk. Bey., 
an Zinſen auf ca. 45,300 Mk. Beo. Cs ſtarben von den Verſicherten in 
1859 98 Perſonen mit verſicherten 130,660 Mt. Beo. Im Ganzen hat die 
Geſellſchaft in ger zwölfjährigen Wirkſamkeit an die Erben von 629 Ver: 
ſtorbenen bezahlt 1,063,925 A. Beo. Die Penſionsverſicherungs⸗Branche 
weiſt einen Kapitalbeſtand nach von ca. 154,000 Mk. Beo. Die Geſammt⸗ 2 
Reſerven der Geſellſchaft betragen jest, mit Ausſchluß des Grund⸗Kapitals 
von 1 Millon Mk. Beo. ca. 1,205,000 Mk. Beo. Davon ſind hypothekariſch ; 
auf Landgüter ausgeliehen ca. 972,000 Mk. Bco. 


rn 


Berlin, 21. Januar. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Im Laufe dieſer Woche kamen Umſätze in 
Metallen nur ganz vereinzelt vor, und die Stimmung blieb luſtlos. Die 
Spekulation ſcheint ſich für den Augenblick von dem Metallmarkte aun u 
zurückgezogen zu haben, und beſchränken ſich die gemachten Umſatze ganz au 
den kleinen Conſum. 

Roheiſen ohne Umſatz. Notirungen: een ab Lager 1% Thlr., 
ſchleſiſches Holzkohlen⸗ 1% Thlr. ab Oppeln und Coaks⸗Roheiſen 1% Thlr. 
ab Gleiwitz offerirt. s - 

Stabeiſen. Werth feſt. Stadtpreis für den Conſum: engliſches und 
59 gewalzt 4% Thlr., feinere Sorten 4% Thlr., Staffordſhire 5 bis 

4 Thlr., geſchmiedet 57 —6 Thlr. pr. Ctr. ; : 
„Alte Eiſenbahnſchienen. Inländiſche zu 1% Thlr., auf Frühjahrs ⸗ 
Lieferung begehrt, aber auf 1½ und 2 Thlr. gehalten. TE 

Blei feſter, im Detail 77% Thlr., größere Poſten Y—% Thlr. bilie 
ger am Markte. 5 
Zinn in loce nicht viel Umſatz, Eigner feſt und Käufer zurückhaltend, 
im Detail 49 Thlr., größere Poſten 48 Thlr. Caſſa offerirt. > 

Zink. Für dieſen Artikel hat fih in Folge beſſerer londoner Berichte 
wieder mehr Bez ezeigt, und die e welche stattfanden, geſchahen 
bei Partien zu 5 —.— a 61 —6½ Thlr. für gewöhnliche Marken und 
W. II. a 646% e loco Bahnhof Breslau Caſſa, im Detail 
66½.—7 lr. in loco bezahlt. 5 75 
BE er. Bei wählen Frage ift die Haltung des Marktes feſter, da 
Eigner denſelben nur ſpärlich verſor 
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Kohlen. Hierin fanden nur Bedarfs-Ankäufe für den kleinen Conſum 
zu alten Preiſen ſtatt. 


Preiſe der vier Haupt⸗ Getreidearten und der Kartoffeln 
in den für die . Monarchie bedeutendſten Marktſtädten im Monat 
Dezember 1859, nach einem monatlichen Durchſchnitte in preußiſchen Silber⸗ 
a groſchen und Scheffeln angegeben. 


Namen der Städte. Weizen. Roggen. erſte. Hafer. Kartoffeln. 

E Breslau er e e 
2. Grünberg 54% 5% % 30 ½% 15% 
Glogau 63%, 52% 43½ 28% 13% 
RE 62%, 5 41 e 2105 
BER. 70 55% 42% 30 14 

6. Hirſchber g 8 60% 45% 29% 20 

7. Schweid nig 67% 48% 35% 25% 20 
8. 5 . 6672 8 
A 6% 2% 2% 24% 12½5 
10. Nei 51 38% 25% 12 
11. O 3%, 3% 20% 12 
12. 2 44 e 
13. Rati 72 44%/ 36% 22 975 
Durchſchnitts⸗Preiſe 
der 12 preußiſchen Städte 7014, 46/¼% 39% 23% 14% 
= S8 poſenſchen Städte . 6645 . 
: 5 brandenburg. Städte 76%, 6 44% 29%, 1698 
= 5 pommerſchen Städte 77%, 54/2 7 
= 13 ſchleſiſchen Städte. 65/1 49 Yıa 39% 25% 14% 
„8 ſächſiſchen Städte. 72%. 90755 F 
« 14 weſtfal. Städte .. 8% 71% 5% 3% 24% 
„16 rheiniſchen Städte. 84% 65% 51 ½ 3, 25½ 


amburg, 20. Januar. Rübböl loco 23 Mk., Mai 23% Mk. u. Okt. 
25 Mk. Still. — Leinöl ca. 4 Sh. höher. Loco 20 Mk. u. 2% Mk. Liefer. — 
5 er blieb feſt, Umſätze indeß fanden heute nicht ſtatt. — Kaffee. Der 

arkt blieb angenehm bei kleinen ee denn es wurden heute 
nur 1500 S. Braſil. a 5¼½ —6½ Sh. begeben. 

Tabak. Von den pr. „ lontaneſa“ angekommenen Havana⸗Tabaken 
wurden heute 2 Pöſtchen begeben. Die Stimmung und Kaufluſt bleibt eine 
gehobene. — Thee beachtet und Common Congo a 17—17% Sh. bezahlt. 

Baumwolle. 100 B. stiet an da Mobile ex Schiff wurden a 7 Sh. 
begeben. Eigner ſind feſt und ſtellen durch die höheren liverpooler Notirun⸗ 
gen ihre Forderungen eher etwas höher. 7 

Sprit war auch heute bei zunehmender Kaufluſt beachtet, Indeß find 
Preiſe ganz wie geſtern zu notiren. a 8 6 

Thran ſehr fe, und Preiſe nahmen heute eine entſchieden ſteigende 
Tendenz an. 8 

Zink angenehmer, es ſind heute 2000 Ctr. loco zu 13 Mk. 13—14 Sh. 
und 1500 Ctr. pr. Frühjahr zu 131, —14 Mk. umgegangen. 


+ Breslau, 23. Januar. [Börſe.] Die Börſe war für öſterr. Effekten 
ſehr flau. National⸗Anleihe 59% —59 6, Credit 75% — 74%, wiener Wäh⸗ 
rung 75½—75 bezahlt. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz und Fonds geſucht, 
ſchleſ. Pfandbriefe 8644, ſchleſ. Rentenbriefe 94 —92%—93 bezahlt. 

Breslau, 23. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, bei reichlichem Angebot in ruhiger Haltung; ordinäre 
94—10%4 Thlr., mittle 10% —11% Sl. feine 124 —13 Thlr., hochfeine 
13%4—13% Thlr. — Kleeſaat, weiße, höher; ordinäre 19—21 Thlr., mittle 
21½—22½ Thlr., feine 23%—24 Thlr., hochfeine 24/25 % Thlr. g 
oggen weichend; pr. Januar 38 1 —38½ Thlr. 0 anuar⸗Fe⸗ 
bruar 3838 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 38% — 39% Thlr. bezahlt. 
März⸗April 39 Thlr. Br., April⸗Mai 39½ bezahlt und Br., Mai⸗Juni 
40 Thlr. bezahlt und Br. 

Rüböl flau; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. Januar 10% Thlr. Br., 
Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10%—10%,—10 Thlr. bes 
a und Ol, r 10% Ahle. Br, April: Mai 10 0 Thlr. bezahlt, 

ließt 105 r. Br. 

. 0 el⸗Spiritus weichend; loco Waare 1644 Thlr. Br., pr. Ja: 
nuar 16 „ e bezahlt, Januar⸗Februar 16% Thlr. Br., Februar⸗ 


März 167 r. Br., März⸗April — —, April⸗Mai 16% Thlr. bezahlt, 
Mas nt 10 Thlr. bezahlt und Gl. ; 
Zink ruhig. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 23. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 


Der heutige Markt war 5 ſämmtliche Getreidearten in flauer Haltung; die 

Landzufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren mäßig, die Kaufluſt 

gering und die Preiſe des letzten Markttages haben ſich ſchwach behauptet. 
i 68—70—73— 75 Sgr. 


Weißer Weizen \ 
dgl, mit Bruch 54—58—62—66 „ 

Gelber Weizen. 63—66—68—71 „ d 
dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität 

Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 

Roggen 50—52—54—56 „ und 

F 36—40—42—45 „ 

afer. „„ 23—25—27—28 — Trockenheit. 

koch⸗Erbſen 54 62 „ 

utter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 

8 40—45—48—50 


Delfaaten matt und die Notirungen nominell. — Winterraps 84—86 
bis 88—90 Sgr., zu 76—80—82— 84 Sgr., Sommerrübſen 70 bis 
75—80--82 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rübböl niedriger; loco, pr. Januar und Januar⸗Februar 10% Thlr. 
Br., Februar⸗März 10%, Thlr. Br., März⸗April 1010 —10 Thlr. be: 
zahlt und Gld., April⸗Mai 107 Thlr. Br. l 

Spiritus ziemlich unverändert, loco 10% Thlr. en detail käuflich. 

Für Kleeſaaten in weißer Farbe war der Begehr lebhaft und die Preiſe 

öher; rothe Saat war in träger Haltung und nur in feinen und hochſeinen 
Ualitäten verkäuflich. 
Alte rothe Saat 9—10—10½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 11—12—12½ 13% Thlr. 
Neue weiße Saat 21—23—24½— 25%, Thlr. 
Törmothee 889974 Thlr. 


nach Qualität. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 23. Jan. W : 14 F. — 3. Unterpegel: 2 F. 6 3. 
isſt and. 


e neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
S : N 55 Sgr., Roggen 50—54 Sgr. Here 37—41 
Sh Sal 26—28 Sgr., Erbſen 52% Sgr., Ctr. Heu 25 Sgr., Schock 
tro r. 
© Lüben. Weizen 61-65 Sgr., Roggen 50—54 Sgr., Gerſte 37—41 
Sgr., Hafer 24—28 Abt Erbſen 54—58 Sgr., Centner Heu 21—25 Sgr., 
Schock Stroh 471 —5 Thlr. 5 
Herenitadt. Weizen 7075 Sgr., Roggen 50-52% Sgr., Gerſte 42 
bis 45 Sgr., Hafer 25—27 Sgr. 


Sagan. Weizen 65—72% Sgr., Roggen 55—57 Sgr., Gerſte 42 — 
46 Sgr., Hafer 30—32 74 SR Crbſen 574—664% Sgr. N 
in. Weizen 60-674 Sgr., Roggen 51—55 Sgr., Gerſte 42% 


i Sgr., Hafer 26 —30 Sgr. Erbſen 55—57½ Sgr., Kartoffeln 12 
bis e 5 Pute 6—7 Sgr., Mandel Eier 96.— Sgr., Ctr. 
Heu 1825 Sgr. Schock Stroh 44% Thlr. : 

Grottkau. Weizen 50—70 Sgr., Rog en 48—50 Sgr., Gerſte 36— 
38 Sgr., Hafer 21— 29 Sgr., Butter 5—6 Sgr. 


Vorträge und Vereine. 


Miniſterwechſel, Thronbeſteigungen, Ma 
x. auf die Börſe einwirken. Die Zeitungen find tſchen Ur⸗ 

de und verdanken ihre Eutftehung nicht der Politik, ſondern dem Hans 
el. Das Haus Fugger in Augsburg, von welchem Kaiſer Karl V. zu 

J. von Frankreich ſagte: „ein Leinweber in Augsburg könne all die 

e, die der König in ſeinen Sammlungen habe, bezahlen, ohne ſich ſon⸗ 

ich anzugreifen“, hatte das Bedürfniß, Nachrichten über und von ſeinen 
Handelsverbindungsorten zu erhalten und zu geben. Dadurch ent⸗ 
and die erſte Zeitung, und zwar geſchrieben. Aus dieſen Anfängen bildete 
die „Augsburger Allgemeine“, welche bis 1848 das geleſenſte Blatt der 
elt war und über 40,000 Abonnenten zählte. Der erſte namentlich be⸗ 
kannte Annen ben it war der augsburger Bürger Jeremias Graſſer, 
welcher einen Bogen für 4 Kr. und einen ganzen Jahrgang für 25 Gulden 
lieferte. Dies war im Anfange des 15. Jahrhunderts. In der kaiſerlichen 


180 — — 


Bibliothek zu Wien befinden ſich 28 Bände ſolcher Fuggerſchen Zeitungen, 
die Jahre 1568—1604 umfaſſend, über deren Inhalt der Redner hoͤchſt inter⸗ 
eſſante Notizen gab. Auf die Bildung des Volkes übte dieſe Zeitung keinen 
Einfluß, denn ſie erſchien in zu wenigen Exemplaren und ihre Verbreitung 
ging zu langſam wegen der entſetzlichen Beſchaffenheit der Wege. Eine Nach⸗ 
richt von Konſtantinopel brauchte bis nach Wien 40—50 Tage. Die erſte 
gedruckte Zeitung gab der Buchhändler Emonel zu Frankfurt, 1615 unter 
dem Titel: „Aviſo, Relation oder Zeitung was ſich begeben oder zugetragen 
hat in Deutſchland und Welſchland, in Spanien und Frankreich, in Oſt⸗ und 
Weſtindien ꝛc.“, in wöchentlichen Lieferungen heraus. Aus dieſem entwickelte 
ſich das „Frankfurter Journal“ und aus der ein Jahr ſpäter von dem Poſt⸗ 
verwalter van der Birghden begründeten „Poſtaviſen“ entſtand die „Frank⸗ 
furter Oberpoſtamtszeitung“. Bald folgten andere Städte, als: Hildesheim, 
Nürnberg, Köln, Wien, Berlin, letzteres 1655, aber unter ſchwerem Cenſur⸗ 
drucke, wovon der Redner ebenfalls ſpecielle Beiſpiele anführte. Erſt Friedrich 
der Große gab der „Voſſiſchen“ und „Spenerſchen“ größere Freiheit. Zu 
großer Bedeutung ſchwang ſich der 1715 begründete „Hamburger Correſpon⸗ 
dent“ empor, aber den eigentlichen Aufſchwung verdankt das Zeitungsweſen 
dem berühmten Schlözer in Göttingen, deſſen Zeitung ſo wichtig erſchien, 
daß Maria Thereſia bei ihren Verordnungen oft gejagt haben ſoll: „Was 
wird Schlözer dazu ſagen?“ — Schließlich zeigte der Redner, welche 
Macht eine freie Preſſe habe, wobei er das Wort des britiſchen Staatsman⸗ 
nes Fox anführte: „Nehmt uns Vereinsrecht, Habeas⸗Corpus⸗Acte, kurz 
Alles, aber laßt uns die freie Preſſe und wir erobern Alles wieder.“ — 
Die ſehr zahlreiche Verſammlung gab dem Hrn. Dr. Stein ihren Beifall un: 
verhohlen zu erkennen. 


=p= Däniſche und ruſſiſche Dichter waren es, welche ſich Herr 
Dr. Karow in feiner 8. Vorleſung zum Thema gewählt hatte. Nach einer 
hiſtoriſch⸗kritiſchen Ueberſicht däniſcher literariſcher Entwickelung, die weſent⸗ 
lich ein Produkt deutſcher Bildung ſei, ging der Vortragende zu einer fper 
ziellen Kritik der bedeutendſten Dichter beider Nationen über. Adam 
Oehlenſchläger, frühzeitig durch unmittelbare Anſchauung mit der Kunſt, 
durch Ewald und Weſſel mit der Literatur bekannt, wandte ſich nach man: 
nigfachen Schickſalen der letzteren ſelbſt zu und wurde nach ſeinem Aladin, 
durch Steffens für die romantiſche Schule in Deutſchland geworben. Hier 
dichtete er ſeinen Corregio; reich an einzelnen Schönheiten, aber im Ganzen 
durch den Mangel des Tragiſchen verfehlt, der auch in den romantiſchen 
Kreiſen wenig Anklang fand und von Tieck einer herben Kritik unterzogen 
wurde. Von Werth ſind ſeine Schöpfungen in deutſcher Sprache auch nur 
in Betracht ihrer ſelbſt, die er ſich völlig zu eigen gemacht; ſonſt fließen 
feine dramatiſchen Produlte wie „in Waſſer getränktes Löſchpapier“ aus⸗ 
einander und ifflandſche Breiartigkeit füllt ſeine Werke, aber immerhin 
ſichern ihm ſeine Leiſtungen als däniſcher Dichter einen Platz unter den 
heimathlichen Heroen. Vorwiegend Lyriker und weitaus begabter iſt Inge⸗ 
mann, deſſen Entwickelung in zwei Perioden auseinandergeht, deren erſte 
eine ausſchließlich ſentimentale iſt, die folgende jedoch von größerem Gehalt 
und größerer Tiefe zeugt, in welcher der Reichthum der Töne, der Fulle der 
Gedanken das Gleichgewicht hält. Dagegen zeigt ſich von Anfang an ein 
klühnes, freies Streben bei Heiberg, z. 3. Direktor des konigl. Theaters 
in Kopenhagen, der, angeregt durch Calderon, bald ſelbſt ſchöpferiſch auftrat 
und ſich als Poet, wie als Herausgeber edler Geiſteswerke, einen gleich 
hohen, unbeſtrittenen Preis errungen hat. Hans Chriſtian Anderſen, 
einer der talentvollften Dichter Dänemarks, in ſeiner Jugend alle Schickſale 
durchmachend, die lange Zeit für ein nothwendiges Attribut des Genius 
gegolten, ſchon früh mit ah als Lyriler auſtretend, genießt eines noch 
gröpern Ruhmes wie daheim, bei der deutſchen Leſerwelt, in die ihn Cha: 
miſſo einführte. Ueberhaupt ſpricht ſich in Anderſen mehr das Milde, Still⸗ 
ſchwärmende der deutſchen Natur aus, die alles Leben zur Poeſie verllärt, 
und ſeine Lyrik ſo zart und innig durchtönt. Seine 4 die nichts 
von der ſkandinaviſchen grellern 68 aber dafür originellen Humor und 
theilweiſe mondſcheinartige Färbung haben, find eben jo volksthümlich da⸗ 
heim geworden, wie ſeine Mährchen und Romane, vor Allen das „Mähr⸗ 
chen meines Lebens“, ihm die ungetheilte Zuneigung und Anerkennung 
Deutſchlands geſichert haben. Sten Blichen malte in ſeinen Novellen die 
eimath ſeines jütiſchen Vaterlandes in Scottſchem Geiſte und hat auch als 
Lyriker die braune Armuth und Einfachheit Jütlands in ergreifenden Lie⸗ 
dern geſchildert. Henrik Herz iſt der deutſchen Leſewelt vornämlich durch 
ſein lyriſches Drama: König Rene's Tochter bekannt geworden, eine Dich⸗ 
tung, die durch innige Zartheit und tiefe Poeſie, durch den ſanften, lĩyriſch⸗ 
elegiſchen Hauch, der das Ganze überſchwebt, das reichſte Lob verdient. Der 
Letzte dieſer Reihe iſt Paludan Müller, deſſen in zwei Bänden veröffent⸗ 
lichte Gedichte ſich durch Gedankenreichthum und Formſchönheit auszeichnen. 
Athenſen er Zeit datirt ſein ſatyriſches Lehrgedicht: „Luftſchiffer und 
eiſten“. 
„Die flawiſche Literatur und insbeſondere die ruſſiſche, ift lein inlän⸗ 
diſches, ſondern exotiſches Gewächs, das durch Peter d. Gr. dahin verpflanzt 
wurde. Damit 578 85 auch die alte Volksdichtung und räumte ihrer 
Schweſter, der Kunſtpoeſie, das Feld, deren Pflege eine Reihe heimiſcher 
Geiſter, wie Karamſin, Kantemir, Lowonoſſof u. a. übernahmen, 
die jedoch an Bedeutung weit hinter dem Fabeldichter und Sprachkenner 
Kryloff und dem ihm überlegenen Schukowsky zurückſtehen, der in Ruß⸗ 
land eines gleichen Rufes wie Schlegel in Deutſchland genießt. Klare volks⸗ 
thümliche Bilder, Einfachheit der Darſtellung, ſelbſt in den künſtlichen For⸗ 
men und dadurch allgemeine Verſtändlichkeit, ſind die e Eigen: 
haften le Dichter, die dadurch in lebendiger Wechſelwirkung mit 
alaſt, Kaufhaus und dem Volke in der Hütte ſtehen. Eigenthümlich aber, 
daß die Helden der modernen ruſſiſchen Literatur, meiſt in der Blüthe ihres 
Alters und auf unnatürliche Weiſe dahin gehen, wie Beſtuſcheff, Pu h 
kin, Lermontoff, die noch jung im Zweikampfe fielen. Alexander Pu ch⸗ 
kin, deſſen Poeſie die Verbannung höchſt günſtig war, die Nicolaus nachher 
mit der Ja e zurücknahm: „er Gelb wolle fein Cenſor fein“, glänzt 
eben ſo ſehr als Romandichter und Novelliſt, wie als Lyriker. Als ſolcher 
aber zeichnet ihn äußerlich eine feltene Virtuosität der Form und Sprache, 
geiſtig eine ungewöhnliche Gluth der Empfindung aus, der überall eine 
roße Naturanſchauung zu Grunde liegt, welche den Schmerz und die Sehn⸗ 
ſuch eines treuen Derjens, die Stärke und Kraft einer feurigen Seele mit 
mildem Schimmer verklärt, Michall Lermontoff, in Folge einer Ode auf 
Puſchkin's Tod, aus der Garde nach dem Kaulaſus geſchickt, verſenkte ſich 
mit tiefſter Leidenſchaft in die dortige Gebirgswelt, die ihn zu den herrlich 
ſten Schöpfungen begeiſterte, die nächſt der meiſterhaften Form durch ein 
warmes, glänzendes Colorit, wie durch reichen, phantaſievollen Inhalt be⸗ 
8 wirken. Doch tragen die meiſten ſeiner Gedichte ein ernſt gefärb⸗ 
tes Gewand, das die Enttäuſchung geträumter Ideale mit einem Trauerflor 
umzieht; denn wohl Keiner hat eine ſtärkere Leidenſchaft gehabt, ſich in 
ſeinen dichteriſchen Gedanken vorzeitig zu verzehren, ſtatt der Wirklichkeit 
manchen Traum zu opfern. Sein Glaube war auf die Zukunft Rußlands 
gerichtet, wie ſich dies in ſeinen letzten Zeilen noch ausgeſprochen findet. Er 
fiel, 30 Jahre alt, im Duell. 


$ [Der neunte Sonntags⸗Vortrag,] durch Herrn Oberlehrer 
Dr, phil. Cauer gehalten, lieferte ein anziehendes Bild von den Lehr: 
jahren Friedrichs des Großen. Schon bei früheren Gelegenheiten 
hatte der Redner bewieſen, daß er ſich mit beſonderer Vorliebe dem Studium 
der reichen Geiſtesſchaze Friedrichs zugewandt, deſſen Hauptwerk, die Grün: 
dung der Macht und Große der preußiſchen Monarchie, ohne jene Schriften, 
Dichtungen, und Aufſätze — der Nachwelt unverſtändlich geblieben wäre. — 
Als Friedrich eben das 20. Lebensjahr zurückgelegt hatte, erfolgte ſeine Ver⸗ 
lobung mit der Prinzeſſin von Braunſchweig⸗Bevern, zu der er nie in ein 
warmes, lebendiges Verhältniß treten konnte. Es war jedoch ſeine Art nicht, 
ſich in trägem Verdruß über Dinge einzuſpinnen, die er nicht zu ändern ver⸗ 
mochte, vielmehr half ihm feine elaſtiſche Natur leicht darüber hinweg. Da 
er als Commandeur ſeines Regiments an Küſtrin gefeſſelt war, ſo richtete 
er ſich unweit dieſes Städtchens in dem op! iſch belegenen Rheinsberg 
nach Errichtung eines neuen Schloſſes einen Lieblings-Aufenthaltsort ein, wo 
er in möglichſter Abgeſchiedenheit ernſten Studien oblag und eine treffliche 
Vorbereitung für feinen künftigen Beruf erlangte. Am 4. September 173 
ward das neue Schloß in Gegenwart des Königs und der Königin feierli 
bezogen, worauf Friedrich daſſelbe mit kurzen Unterbrechungen bis zum Tode 
ſeines Vaters bewohnte. Dieſer hielt ihn bis an fein Lebensende fortwährend 
unter einer peinlichen Controle, und der Prinz mußte ſich nicht nur die offi⸗ 
del Beaufſichtigung gefallen laſſen, ſondern auch mannigfacher Nachſtellungen 
alſcher Freunde erwehren. So näherte ſich ein Graf v. Manteuffel, 
früher ſächſiſcher Miniſter, ein Greis von 60 Jahren, dem jugendlichen 4255 
drich, der aber ſein heuchleriſches Weſen bald durchſchaute, und ihn gleich 
nach ſeinem Regierungsantritte für immer aus dem Königreich verbannte. 
Mit ähnlichen 5 —— ſuchten v. Grumblow und v. Seckendorf 
den Prinzen im öfterreichifchen Intereſſe mehrfach in Verbindung zu bringen. 
Aber der Prinz waffnete ſich gegen ſolche Manöver mit Klugheit und Ge⸗ 
duld. — Der Umgang mit Frauen hat ihn nie tiefer angeregt, deſto empfäng⸗ 
licher war er für männliche Freundſchaft, ein antiker An der ihn, Dank 


dem über ſeinem liebevollen Herzen waltenden gütigen Geſchicke, mit einem 


reichen Kreiſe älterer und jüngerer Freunde umgab, und er liebte ſelbſt als! 


Regent nur Huldigungen von Menſchen edlen Herzens und Geiſtes. Seine 


entbuanſſch zu rde be Gelehrten, und namentlich iu Voltaire, den er 


enthuſiaſtiſch verehrte, hatten einen entſcheidenden Einfluß auf den Gang 
ſeiner Bildung. Viele Neigung bekundete er ſtets für Muſik, während er 
über das Vergnügen der Jagd geringſchätzig urtheilte. Seit den trüben 
Tagen, die er durchzumachen hatte, gab er ſich der literariſcher Beſchäftigung 
hin, wobei ihn jedoch ſeine Denkweiſe vor Ji el r Verirrungen bewahrte. 
Mit eben jo großem Eifer ſtudirte er die Wolf ſche Logik und Metaphyſik, 
wie die alten und franzöſiſchen Klaſſiker; eine eigenthümliche Abneigung ver⸗ 
rieth er nur gegen die Mathematik. Sein „Anki⸗Macchiavell“ iſt die reifite 
Frucht des rheinsberger Aufenthalts, welcher die hervorragenden Eigenſchaften 
in Friedrich's Charakter für ſeine große Zukunft würdig vorbereitete. 


Oe. Breslau, 23. Jan. [Der Lebensmittel ⸗Verein „Die Zu: 
kunft“. Geſtern hielt die Genoſſenſchaft zum wohlfeileren Einkaufe 
von Lebensmitteln, genannt „Die Zukunft“, ihre 1 Vier⸗ 
teljahresverfammlung in einem Saale des „Goldenen Schwerdt“, Reuſche⸗ 
ſtraße. Es beſteht dieſe Vereinigung ſeit Michaelis 1858; auf den Grund 
der konſequenten Aſſociationsprinzipien hat ſie ſich jedoch erſt mit Beginn 
des Jahres 1859 geſtellt, fie beſchließt mithin jetzt ihr erſtes Verwaltungs⸗ 
jahr, und es legte demzufolge der Vorſitzende, Tiſchler Ludwig, außer der 
Rechnung über das letzte Quartal auch die über das ganze Jahr vor. Die 
Geſellſchaft bildet ihr Betriebsvermögen aus den „Guthaben“ oder Ge⸗ 
ſchäftsantheilen der Mitglieder, und dieſe Guthaben entſtehen a) durch Ein⸗ 
trittgeld von 1 Thlr., b) durch Wochenbeiträge à 2 Sgr., e) durch zugeſchrie⸗ 
bene Dividende und Verzinſung. Das geſammte Guthaben eines Mitglieds 
iſt deſſen, reſp. ſeiner Erben Eigenthum, verbleibt aber ſo lange die Mit⸗ 
gliedſchaft dauert bei dem Betriebsfonds des Vereins. Von dieſem Betriebs⸗ 
fonds werden die Waaren⸗Einkäufe im ade 1a und Großen beſorgt. 
Der Verkauf an die Mitglieder geſchieht zum Einkaufpreiſe mit einem ge⸗ 
ringen Aufſchlage. Aus dieſem Aufſchlage bildet ſich, ohne daß es den Fuße 
lenden fühlbar wird, ein Ueberſchuß in der Kaſſe. Von dieſem Ueberſchuſſe 
werden die Koſten beſtritten (Baarauslagen, 2 Proz. für Miethe und Ge: 
räthe, 2 Prozent dem Lagerhalter, je 1 Prozent dem Vorſteher und dem Kaſ⸗ 
ſirer). Das Uebrige dieſer „Ueberſparungſumme“ iſt „Reingewinn“ und wird 
den Mitgliedern nach Maßgabe der ihrerſeits entnommenen Waaren als „Dis 
vidende“ zugeſchrieben. 5 

So viel zur Orientirung über die Einrichtung. Es ergab ſich im letzten 
Vierteljahr ein Ueberſchuß von ca. 190 Thlr. der Ver⸗ über die Einkaufs⸗ 
ſumme, und nach Abzug der Koſten hievon ein Reingewinn von 70 Thlr. 


6. Sgr. 9 Ale d. i. auf den Thaler entnommener Waaren 1 Sgr. 1 Pf. Dis 
vidende. (Dies auf das Ganzjahr in Prozente gerechnet, gäbe über 144 


Prozent. Die Dividende hat aber bereits noch höher geſtanden, z. B. im 
zweiten Quartale auf 1 Sgr. 5 Pf. — faſt 20 Prozent pro 909 und ſie 
muß in dem Maße ſteigen, als der Waarenumſatz ſich vermehrt, d. h. alſo 
als die Mitgliederzahl zunimmt.) — Das Betriebsvermögen iſt (durch die 
oben sub a—e benannten Mittel) gewachſen: im 1. Ouartale um 99 Thlr., 
im 2. um 151 Thlr., im 3. um 121 Thlr., im 4. um 137 Thlr., und beträgt 
jetzt 693 Thlr. 21 Sgr. Die Geſammteinnahme (abgeſehen vom Verkaufge⸗ 
ſchaͤft) betrug 1207 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf., davon ab die Ausgabe für Unko⸗ 
ſten, Gehälter ꝛc. 514 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf., bleibt jenes Aktivvermögen von 
193 Thlr. 21 Sgr. Beim Waaxenumſatze betrug die ar N 5139 
Thaler, die Verkaufſumme 6161 Thlr., mithin der Ueberſchuß 623 Thlr. — 
Es wurden umgeſetzt: Brodte 18,595 Stück, Cigarren 38,475 Stück, Kaffee 
20 Ballen — 1869 Pfd., Farin 3862 Pfd. Stückzucker 761% Pfd., Rüböl 
1650 Pfd., Reis 1438 Pfd., Stärke 830 Pfd., Seifen 1529 Pfd., Heringe 
5172 Stück, Nordhauſer 2066 Quart, Rum 197% Qu., Graupe 384 Metze, 
Erbſen, Bohnen, Hirſe zuſammen 191 Metzen, Backobſtſorten zuſ. 1038 Pfd., 
Steinkohlen 2 Waggons und 18% Tonnen, Salz 992 Pfd., Mehl 1711% Pfd. 
Alles dieſes bei einer Mitgliederzahl, die nach allmählichem Wachſen I erſt 
125 beträgt. Welch ein Conſum würde erreicht werden, wenn die Mitglie⸗ 
derzahl etwa das Zehnfache erſtiege! (Dabei wäre ſie für eine Stadt wie 
Breslau an ſich immer noch nur unbedeutend.) Mit dem Waarenumſatze 
wächſt aber, da jedesmal die für den Zahler unmerkliche Ueberſparung in die 
Let fließt, der Betriebsfonds, d. i. das Geſammtvermögen, und je * 
dieſes, deſto erheblicher ſind wiederum die beim Einkaufe zu erzielenden 
Vortheile. Man ſollte meinen, die geſammte auf Erſparung angewieſene 
Bevölkerung müßte ſich dieſer Sache zuwenden, ſobald ſie erſt damit bekannt 
70160 1 Für dieſes Bekanntwerden aber iſt die Tagespreſſe der wirk⸗ 
amſte Weg. e 
Die Rechnungen und Lagerbeſtände ſind durch die Vertrauensmänner ge⸗ 
prüft und revidirt worden und liegen die erſteren zur N der Mitglieder 
offen, — Außer anderen, die Verwaltung betreffenden Angelegenheiten warb 
in geſtriger Verſammlung ein das Statut in einigen Punkten abändernder 
(das Prinzip jedoch eee nicht berührender) Beſchluß gefaßt, her⸗ 
vorgerufen durch einen Antrag in vor. allgemeiner Verſammlung und ſowohl 


ſeitens der Vertrauensmänner, wie dest nochmals allſeitig berathen. Es ſoll 
danach die Pflicht zu der 2 Sgr.⸗Wocheneinlage aufhören, ſobald 540 
i 


1 5 des Mitglieds 25 Thlr. erreicht hat; freiwillige Fortzahlu 
uläffig, auch kann die Höhe des Wochenbeitrages beliebig, von 2 zu 2 
hei end, erhöht werden. 8 das Guthaben wird, wenn es 15 Thlr. er⸗ 
reicht hat (Statut bisher 10 Thlr.) und weiter für jede vollen 5 Thlr. mit 
3% Prozent (Statut bisher 5 Prozent) verzinſt und dieſe Verzinſung dem 
Guthaben zugeſchrieben. (Es iſt dieſe „Verzinſung“ eigentlich nur eine ſehr 
kleine Erhöhung der Dividende für die älteren Mitglieder, welche die min⸗ 
der ergiebigen Zeiten des Vereins, deren Früchte den neuen mit zugutkom⸗ 
men, durchgemacht haben.) 

Die Wahlen ergaben, ſämmtlich durch Stimmzettel, Folgendes: Bor: 


ſteher der bisherige, Ludwig; Kaſſirer der bisherige, John. Als Ver⸗ 
trauensmänner erhielten die meiſten Stimmen: Bergel, Herrmann, Bernar⸗ 
delli, Gude, Hauſer, Jantowsky, Oelsner, Rüger, Dobermann, Kugler. Da 


Bernardelli, Dobermann, Oelsner ablehnten, weil es ihnen unmög⸗ 
lich ſein würde, den Sitzungen pünktlich beizuwohnen, traten als nächſtſtim⸗ 
mige ein: Brieger, Carl Schneider, Sehfand, — Die Verſammlung währte 
von 4 bis nach 8 Uhr. 


— —— — — — 
[’Berihtigun 9.) In der Beilage zu Nr. 37 d. 8 kommt ein ſinnent⸗ 
ſtellender Druckfehler vor. In dem Referate über die Sitzung des breslauer 
landwirthſchaftlichen Vereins muß der Satz: „zu hochgeſtellken Längen der 
Stapelſträucher“ heißen: zu hochgeſtellten Bogen der Stapelſträucher. 
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8 Vorlagen 612 
für die Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
Donnerſtag, den 26. Januar. 

J. Commiſſions⸗Gutachten über die Anträge, betreffend: die recht⸗ 
ſeitige Oderufer-Bahn, die Genehmigung des feſtgeſetzten Verpflegungs⸗ 
geldes für die Genoſſen des Hoſpitals zu St. Trinitas pro 1860, die 
Verſtärkung der Ausgabe⸗Etats für die Verwaltung der Militär⸗Ange⸗ 
legenheiten, für das Kinderhoſpital zum heiligen Grabe und für das 
Knabenhoſpital in der Neuſtadt pro 1859. — Rechnungs-⸗Reviſions⸗ 
Sachen. 

. Commiſſions⸗ Gutachten über die aufgeſtellten Etats für die 
Verwaltungen des Knabenhoſpitals in der Neuſtadt, der Kirchen zu 
St. Elifabet, zu St. Maria Magdalena, zu St. Bernhardin, zu 
11,000 Jungfrauen, zu St. Chriſtophori und der Kirchen- Bibliothek 
zu St. Maria Magdalena pro 1860 — 62, ferner der Kirche zu St. 
Salvator pro 1860; über die Anträge: auf Errichtung einer zweiten 
Collaboratur bei der Realſchule zum heiligen Geiſt, auf Bewilligung 
von Unterſtützungen und Remunerationen, der Koſten zur Reſtaurirung 
einiger der Kirche zu St. Bernhardin gehörigen werthvollen Bilder, 


6 ſowie der Mittel zur Verſtärkung der Ausgabe- Etats der Realſchule 
Kam Zwinger, der Elementar⸗Unterrichts⸗Verwaltung und der Kirche zn 


St. Marta Magdalena pro 1859, über eine Anzahl Geſuche in Ge⸗ 
werbebetriebs-Angelegenheiten. — Erklärung über einen anzuſtellenden 
Prozeß-Antrag einer Anzahl hieſiger Einwohner, betreffend die Schul⸗ 
regulative. — Geſuch mehrerer Grundbeſitzer der Eliſabetſtraße betref⸗ 
fend den Bau des Leinwandhauſes, verbunden mit der Erklärung des 
Magiſtrats auf dieſes Geſuch. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. Der Vorſitzende. 


In dem Jahresberichte des Schleſiſchen Vereins zur Heilung armer 
Augenkranker iſt der von der hochwürdigſten vereinigten Loge dem Vereine 
gewährte Beitrag irrthümlich ſtatt mit 12 Thlr. nur mit 4 Thlr. angegeben. 

599] Der Vorſtand des Vereins. 


5 


[904 Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer zweiten Tochter 
Auna mit dem Kreisgerichts⸗Kalkulator Otto 
Brendel zu Trebnitz beehren wir uns allen 
entfernten Verwandten und Freunden ſtatt 
an rer Meldung hiermit ergebenſt anzu⸗ 

N. 
chweidnitz, den 22. Januar 1860. 
Der königliche Kreisgerichts⸗Kalkulator 
Niedermeyer und Frau. 


Als Vorlob te empfehlen ſich: 
8 Charmak. 
arcus Honig. 
Inowraclaw. Poln.⸗Liſſa. [899] 


(Statt jeder befonderer Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: [6 
Albertine Gonska. 
Anton Luda. 
Gnttentag. Pogorz. 


Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 
uguſte, mit dem Kaufmann Herrn Adolph 
pſtein aus Grottlau zeige ich ſtatt jeder 
beſonderen Meldung Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch ergebenſt an. [891] 
Neiſſe, den 22. Januar 1860. 
Dorothea Pinkus. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Pinkus. 
Adolph Eppſtein. 


— —— .(¶:at . ĩ; a 
Die Verlobung meiner Tochter Sophie 
mit dem praktiſchen Arzte Herrn Dr. M. 
Munck hierſelbſt zeige ich Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung hierdurch 
an. Poſen, den 17. Januar 1860. 
Thereſe Herrmann, geb. Mamroth. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [917] 
Sophie Herrmann. 
Dr. med. M. Munck. 


—— —— ͤ ¶¹.Rͤ— „äüꝗãĩ—4 —ꝛ⸗.HA— 
Die heute Morgen 8 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
Mädchen, zeige ich hiermit, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt an. [586] 
Morgenroth, den 22. Januar 1860, 
Emil Maron. 


FFF TTT 
Die am 21. d. M. Abends 7½ Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau Frie⸗ 


derike, geb. Löwy, von einem muntern Kna⸗ 


ben, zeige ich ſtatt beſonderer Meldung bier: 
mit ergebenſt an. [900] 
Hirſchberg, Januar 1860. 
Martin Cohn. 


ee EEE FE 

Heute Früh 8% Uhr wurde meine liebe 
Frau Anna, geb. Hönke, von einem Kna⸗ 
ben glücklich entbunden. 

Neiſſe, den 22. Januar 1860. 

1894 Eduard Winkler. 
„Heute Nachmittag 2 Uhr wurde meine liebe 
Naar Pauline, geb. Kärger, von einem 

ädchen glücklich entbunden. [585] 

Jaughals bei Neurode, den 21. Jan. 1860. 

C. Reimann, Rittergutsbeſitzer. 


— —— ͤ ́ᷓ6ü. . ͤ äEü— —ęy᷑.ͤ 

Den am 23, d. M. Früh 7% Uhr erfolg⸗ 

ten Tod des Dr. philos. Carl Sigfried 

Unsburg zeigen um ſtille Theilnahme bit- 

tend ergebenſt an: 9181 
Die Hinterbliebenen. 


% er eifrigſte Förderer und Gönner unſeres 
ereins, dem er ſeit deſſen Beſtehen als 
mmiſſarius der Gemeinde vorſtand, Herr 
„E. S. Güns burg, it Baer er 
Der eigenen ee en Fortbildung bis 
zum letztem Athemzuge treu ergeben, nahm 
er auch an unſerm Vereine das regſte In⸗ 
tereſſe. Möge das Vorbild des Verklärten 
nacheifernde Jünger erwecken! 
reslau, den 23. Jan. 1860. 605] 
Das Comite des ifr. Lehr: und 
Leſevereins. 


N deute Morgen 7 Uhr entſchlief unſer 
orſizender, Herr Dr. C. S. Güns⸗ 
Arg, zu einem beſſern Leben. Wir 
verlieren in ihm, der in ſeiner wahr⸗ 
haften eee ſich die Veredlung des 


Gottesdienſtes zur Aufgabe ftellte, einen 
treuen Collegen und wird ſein edles 
Streben und Wirken bei uns in dauern⸗ 
dem Andenken bleiben. [913] 
Breslau, den 23. Januar 1860, 
Der Vorſtand der grofien 
Synagoge. 


— — — — — 
In dem eute Früh entſchlafenen Dr. 
et Ane bettouert guch die unter: 


zeichnete Kommiſſion den Verlust ihres ver⸗ 


1 


. Vorſizenden. Wie er ſeit mehr als 


mem Menſchenalter ſich mit hingebendſter 
dabei opfermuthigem Eifer der jüdiſch⸗ 
u ſen Intereſſen im Sinne eines beſon⸗ 
— en Fortſchritts und edler Humanität an: 
Wi o wirkte er auch in unſerer Commiſſion 
Alte jugendlicher Rüſtigkeit und der Würde des 
ver rs. Sein Andenken wird unter uns un: 
Hanglich ſein. 1604] 
Bilan den 23. Januar 1860. 
ie Eultus⸗Commiſſion II. der 


— ieſ. Synagogen⸗Gemeinde. 


Nach Gottes nervösen Rathſ 
Rathſchluſſe 
vollendete heut Noel 10 Uhr mein 


Inniggeliebter einziger S chanik 
ziger Sohn, der Mechanikus 
Carl e e ſeine irdiſche Lauf⸗ 
wi n. Wer den Dahingeſchiedenen kannte, 
ird meinen Schmerz ermeſſen können. Freun⸗ 
en und Bekannten zeigt dies mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme ergebenſt an: 

Die tieftrauernde Mutter 
verwittwete Noſing Steinmetz. 
Breslau, den 22. Januar 1860, 916 
3 Die Beerdigung findet Mittwoch den 25. Jan. 
Uhr auf dem reformirten Kirchhof ftatt. 


Das am 18. d. M. plöglich erfolgte ſanfte 
Dahinſcheiden ſeiner theuren Mate der verw. 
, e ee, Henriette, geb. 

5 en ä tli Hinter: 
bliebenen tie betrübt, am: fänmtliher Hinter 
Theodor Vietze, königl. Oberförſter. 
_Srantfurt d. den 21. Yan, 1860. [594] 
[898] Todes-Anzeige, 
Den heut Abend 8 Uhr janft ede Tod 
meiner geliebten Frau Henriette“ in fel 
eborne Strenz, zeige ich hiermit, um ſtille 
eilnahme bittend, ergebenſt an. 
logau, den 20. Januar 1860. 
Inftrumentenbauer Pfeiffer und Familie. 


So gottesfürchtig und ſanft, wie ihr gan⸗ 
zer Lebenswandel war, verſchied nach 21 Wo⸗ 
chen ſchweren Leiden an Kehlkopfſchwindſucht 
am 21. d. M. 7 Uhr Abends unſere theure 
Gattin, Schweſter, Schwägerin und Tante, 
Anna, geb. Jonas, 4 Tage vor ihrem 32. 
Geburtstage. Dieſe erſchütternde Nachricht 
theile ich, um ſtille Theilnahme bittend, im 
Namen der trauernden Angehörigen den entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden hierdurch mit. 

Carlsruh, den 21. Januar 1860. 607 

Richard Baron v. Lyucker, 

Geſtern Abend 43 Uhr entſchlief nach ſchwe⸗ 
ren Leiden ſanft und ruhig zum beſſern Leben 
meine Schweiter Louiſe Schoenawa. Ver⸗ 
wandten und Freunden widme ich ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung dieſe Anzeige. 

Ratiborerhammer, den 21. Januar 1860. 

897 A. Schoenawa. 


Geſtern Abend 448 Uhr entſchlief ſanft nach 
elfwöchentlichen ſchweren Leiden meine innig 
geliebte Frau Henriette, geb. Hahn, im 
38. Lebensjahre. Dieſe ſchmerzliche Anzeige 
widme ich tief betrübt um ſtille Theilnahme 
bittend allen Freunden und Verwandten. 

Lomnitz bei Hirſchberg in Schl., 

den 21. Januar 1860. [887] 
A. Sachs, Fabrikbeſitzer. 


Heute Morgen 4 Uhr ſtarb unſere innig ge⸗ 
liebte Gattin und Mutter Caroline, geb. 
Glatzel, nach kurzem Krankenlager. Dieſe 
traurige Nachricht zeigt ſeinen Bekannten und 
Freunden um ſtille Theilnahme bittend erge⸗ 
benſt an: Carl Zeißner, Zimmermeiſter, 

nebſt ſieben minorennen Kindern. 

Neuſtadt OS., den 21. Jan. 1860. [595] 


Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, 
unſere geliebte gute Mutter, die verwittwete 
Dorothea Herz, geb. Entſch, nach 14jäh: 
riger allgemeiner Lähmung heute Nachmittag 
6 Uhr von dieſer Welt zu einem beſſeren 
Jenſeits abzurufen, nachdem unſer guter Va⸗ 
ter bereits vor 8 Wochen denſelben Weg vor⸗ 
angegangen iſt. Tiefgebeugt widmen wir 
dieſe Anzeige allen Verwandten und Bekann⸗ 
ten, ſtatt jeder beſonderen Meldung, um ſtille 
Theilnahme bittend. [907] 

Brieg, den 21. Januar 1860, 

Die trauernden Kinder. 


Theater⸗ Repertoire. 

Dinstag, den 24. Januar. 23. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zwölften Male: „Orpheus in der 
Unterwelt.“ Burleske Oper in 2 Akten 
und 4 Bildern mit Tanz von Hector Cre⸗ 
mieux. Muſik von J. Offenbach. Vorher: 
„Der Präſident.“ Original⸗Luſtſpiel in 
1 Akt von W. Kläger. 

Mittwoch, den 25. Januar. Bei aufgehobe⸗ 
nem Abonnement. Zum Benefiz für 


Herrn Rieger, unter gefälliger Mit⸗ 
wirtung der Frau Dr. Mampé⸗Babnigg. 


Neu einſtudirt: „Die Hochzeit des Fi⸗ 
garo.“ Komiſche Oper in 4 Akten, nach 
Beaumarchais und Daponte von Vulpius 
und Knigge. Muſik von W. A. Mozart. 
(Sufanne, Frau Dr, Mampé“⸗Babnigg.) 


Circus Carré. 


Heute Dinstag, den 24. Januar: 
Die Griechen⸗Familie, mimiſche Scene zu 
ferde und zu Fuß. — Frl. Lina Schwartz. — 
ie beiden Athlethen auf 2 Pferden von Oskar 
Carré und Herrn Albert Salomonsky. — Das 
Schulpferd „Hugo“, vorgeführt von W. Carre. 
— Herr Nesnamy mit ae gelehrigen Hun⸗ 
den. — „Ella“, ungar. Racepferd, geritten von 
W. Carré. — Czikos⸗Manöver von 5 Damen 

und 4 Herren. [611] 

Anfang 7 Uhr. Ende bald nach 9 Uhr. 

Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft für vaterlän- 
dische Cultur Freitag den 27. Januar Abds. 
6 Uhr, Herr Dr. Phil. Reimann: Der 
pennsylvanisele Aufstand vom Jahre 1794. 


Wahn Bonne 


= Geſellſchaft der Freunde. 2 


A Sonntag den 29. Januar, Ab. 7 Uhr: 


1050503050] 


2 Kränzchen 

103 im Saale des Cafe restaurant. 
Gaſtbillets werden Sonnabend den N 
A 28. Jan., Nachmittag von 2—3 Uhr, 
im Reſſourcen⸗Lokale ausgegeben. 2 
888] Die Direktion. 2 
ADE ESD 


Geſellſchaft der Freunde. 


Die beiden Diplome Nr. 221 und 40a. wer⸗ 
den hierdurch für erloſchen erklärt. 
Breslau, den 23. Januar 1860. 


908 
Die Direktion. 1908] 


Mittwoch den 25. Januar, Abends 


73 Uhr: Soiree im Saale des Königs 


von Ungarn. [911] 


— — . —— 
7 
Springer's Lokal 
613] (Weiſs⸗Garten). 
Heute Dinstag: 
Ates Abonnements⸗Konzert der 
Breslauer Theater⸗Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
te Sinfonie (Pastorale) von Beethoven. 
Ouvertüre z. Oper: Semiramis, von Catel. 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Zehn Thaler Belohnung 


dem Finder eines am 22. Abends in der 
brechtsſtraße verloren gegangenen Pelzkra⸗ 
ens mit ſchwarzem Atlas gefuttert, ein⸗ 

Handlung von Aut. Hübner, Albrechtsſtr. 51. 


Zinnformen 


zu Caramel und Chokolade, in reichhal⸗ 
tiger Auswahl, worunter ein Sortiment vor⸗ 
züglich modellirter Oſter⸗Haſen u. Oſter⸗ 
Eier, empfiehlt 8 geneigter Abnahme: 
5 Fritz Gutermann, Zinngießer, 
Biberach (Würtemberg). [600] 


181 


Die Germania, 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſch 


Grundkapital 3,000,000 


ſchließt gegen feſte Prämien: 


[557] 


haft zu Stettin, 


Lebens⸗Verſicherungen, Ausſteuer⸗Verſicherungen, Ver⸗ 
ſicherungen von Begräbnißgeldern; 


ſie gewährt: 
Altersverſorgungen, 
Wittwen oder; 
ſie empfiehlt endlich 


Erziehungs 
aiſen, e je 


elder, Penſionen für 
er Art; 


ihre Kinderverſorgungs⸗Kaſſen. 
Proſpekte werden unentgeltlich verabreichk, ſowie unter bereitwilligſter Ertheilung 
jeder gewünſchten Auskunft Anträge angenommen von 


Julius Thiel, 


General-Agent in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 38. 


Carl Brieger, Salßgaſſe 
Adminiſtrator 


iſchel, Schmiedebrücke Nr. : 
E. Schieberlein, Schweidnitzerſtraße Nr. 


Nr. 1. 
22, 
L, 


H. Stern jr., Schmiedebrücke Nr. 64/65. 


Thilo, Herrenſtraße Nr. 


3. 


Ullrich (Firma: Zencominierski u. Ullrich), Altbüſſerſtraße 61. 


8. 
E Wagner (Firma: A. 


Hähnel u. Co.), Altbüſſerſtraße 14. 


Sächſiſch⸗Thüringiſche Altien⸗Geſellſchaft 
für Braunkohlen⸗Verwaltung zu Halle a. d. S. 


Durch unausgeſetzte Bemühungen, unſere Jabri ate zu vervollkommnen, iſt es uns ge⸗ 


lungen, ein 


Photogene II. 


herzuſtellen, welches, weingelb von Farbe, ſaſt geruchlos, auf zweckmäßig konſtruirten Photogen⸗ 


wie Solaröl⸗Lampen (Baſſinbrennern) gleich ſchön brennt. 


Daſſelbe bildet ein vorzügliches 


und billiges Beleuchtungsmaterial für Zimmer, Fabriken, Städte, Eiſenbahnen u. ſ. w. 
Um dieſem vaterländiſchen Produkte einen raſchen Eingang zu verſchaffen, haben wir 


den Preis deſſelben auf 
Elf Thaler preuß. Cour. pr. 


Netto 100 Pfd. Z.⸗G. excl. Emballage, 


ab Weißenfels geſtellt, und empfehlen daſſelbe neben unſeren bekannten anderen ae 


hiermit beſtens. 


Mit Probequarten in Blechflaſchen gegen Nachnahme per Poſt 


Halle a. S., im Januar 1860. 
[609] 


Die Lieferung von Stückkohlen zur 
9000 Tonnen, frei Tarnowitz, ſoll in 
10. 

ppeln, den 21. Januar 1860, 


In Falch's Buchdruckerei in Brieg iſt erſchienen und zu haben: 


hen wir 


ſte gern zu Dienften, 
Die Direfti 


on. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Lokomotiven⸗Heizung für das laufende Jahr circa 


Submiſſion vergeben werden, wozu Termin den 


ebruar d. J. anſteht. Die Bedingungen werden auf portofreie Zuſchrift verabfolgt. 


Betriebs⸗Direktion. 
[614] 


Die Traber, Gnupper- und Wetz⸗ 
Krankheiten, 


nach deren 25jähriger eigener ſorgfältiger 


Beo 


achtung. 


Ein Nachtrag zu dem in früherer Zeit unter dem Rubro: 


„Das eutlarvte Geſpenſt der Traber⸗Kraukheit,“ 


in den 


Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen 


unter Redaktion des Herrn Dr. 


Hamil Andre in Prag erſchienenen 


Veröffentlichung. 
Herausgegeben von dem dort genannten Herſaſſer. 
Preis 1 Thaler. 


Im Verlage von Juſt. Alb. Wohlgemuth in Berlin, e 2, 


erſcheint: 


Dorf⸗Kirchen⸗Zeitung, 16. Jahrgang, 


Preis jährl. 122 Sgr. Mit 


umfaßt monatlich 1 Bogen. 
dem „Erbaul. Beiblatt für chriſtl. 


Unterhaltung.“ 17% Sgr. Letzteres allein bezogen 74 Sgr. pr. Jahrg. 
Alle Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen an, in Breslau die 
Sortim.⸗Buchhandlung von Graß, Barth u. Co. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße 20. 


Norddeutſche Geſellſchaft für Tabalbau und Handel 


u 


Berlin. 


Altien⸗Zeichnungen hierauf nimmt entgegen und ertheilt Proſpekte gratis: 


[558] 


ulius Thiel, 


Albrechtsſtraße Nr. 38 
in Breslau. 


Für Bruſtleidende. 


Dr. West's Pulmonalkaps eln, 


in Doſen a 4, 2 und 1 Thlr., mit Gebrauchsanweiſung. 


Niederlagen: Köni 


und Mohren⸗Apotheke, Blücher⸗Platz, in Breslau. 


Salomo⸗ Apotheke, Neue Sand Strafe Nr. 9, 


1851] 


A. Seiffert's Reſtauration, Wein: und Bier⸗Lokal, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 48. Heute jo wie folgende Tage Konzert von der Sänger⸗ 
Geſellſchaft Seppel Schulze, beſtehend aus 4 Damen und 3 Herren im ſteiriſchen Natio⸗ 


nal⸗Koſtüm. Anfang 6 Uhr. Hierzu ladet ergebenſt ein: 
Für ein reges Kolonial-Waaren⸗ verbunden mit einem Wechſel-Geſchäft in 


A. Seiffert. [910] 


Krakau wird ein nicht zu junger Mann als erſter Commis zu engagiren 


r 


Derſelbe ſoll in der doppelten Buchführung, Correſpondenz und 


echſel⸗ 


eſchäft gewandt, ſonſt redlich, ſolid, geſetzt und anſpruchslos fein. — Näheres ohne 
Vermittler zwiſchen 7—9 Uhr Morgens, dann 1 Uhr Mittags, im Hotel zum wei⸗ 
ßen Adler in Breslau bis 26. dieſes Monats. [909] 


Podoliſcher Stauden-Hafer zur Saat, 


von bekannter Güte, verkauft das Dominium Brockotſchine bei Trebnitz 5 Sgr. über 


höchſte Notiz am Tage der Abholung reſp. Beſtellung. 


Probe liegt bei Herrn L. Manaſſe, Karlsſtraße 7. 


lung 


n Für Zucker⸗ Fabrikanten. 
Ein Juckermeiſter, Preuße, mit der Rohzucker⸗Fabrikation wie mit der 
Raffinerie theoretiich und praktiſch vertraut, ſeit 4 Jahren in einer größeren Rafft⸗ ri 


nerie Oeſterreichs techniſcher Leiter, 
Adreſſen beliebe man sub A. V. an 


1902 


Rüſchen⸗Zöpfe, 


nach nebenſtehender Facon, als neueſte Haargar⸗ 
nirung, find vorräthig und werden ſolche auf Beſtel⸗ 


in kürzeſter Zeit angefertigt in der [610] 
Seiden⸗Band⸗Handlung und 
Coiffuren⸗Fabrik von 


Poser & Krotowski. 


wünſcht feine jetzige Stellung zu verändern. 
die Expedition der Breslauer Zeitung zu ſenden. 


1 


Tübingen. Im Laupp' ſchen Ver lag 
(Laupp u. Siebeck) iſt ſoeben erſchienen 
und in A. Gosohorsky’s Buchhdlg. 
(L. F. Maske), Albrechtsſtraße 3, zu haben: 


Staatsrecht, Völkerrecht 
und Politil. 


Monographien von 
Robert von Mohl. 
Erſter Band. 
Staatsrecht und Völkerrecht. 
50 Bogen. Lex.⸗8. broſch. 4 Thlr. 10 Sgr. 


2 


[603] 


rauen-Zeitung 
Stuttgart. 
1860, I. Quartal. 
Vierteljabrlich: 
6 Hefte mit zahlreichen 
Mufter: und Modebeilagen 
und einer 
Romanbibliotbek 
. als Prämie. 

Preis 1½ Thlr. Preuß. Ert. 
Abonnements bei allen Buchholgn. 
Graf, Barth & Comp. 
Sortiment. Buchtandlung 
in Breslau. 


Amtliche Anzeigen. 


a Bekanntmachung. 132 
Die Kreis⸗Wundarzt⸗Stelle Schrodger 
Kreiſes, mit welcher ein Gehalt von 100 Thlr. 
jährlich verbunden, iſt erledigt und werden 
diejenigen Wundärzte I. Klaſſe und pro phy- 
sicatu geprüfte praktiſche Aerzte, welche ſich 
um dieſe Stelle bewerben wollen, hierdurch 
aufgefordert, ſich unter Einreichung ihrer 
ſämmtlichen Qualifikations⸗Atteſte binnen ſechs 
Wochen bei uns zu melden. 

Poſen, den 16, Januar 1860. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung des Innern. 

v. Seltzer. 


Bekanntmachung. 126] 

Vom 1. Februar d. J. ab wird zwiſchen 
Gellendorf und Prausnitz, 1% Meile, eine 
tägliche vierſitzige Perſonenpoſt eingerichtet, 
welche 

aus Gellendorf abgeht um 7 Uhr Abends, 
nach Ankunft des gemiſchten Zuges aus Poſen 
(6 Uhr 2 Minuten Abends) und des Perſo⸗ 
nenzuges aus Breslau (6 Uhr 3 Minuten 
Abends), ſowie der Perſonenpoſt aus Wohlau, 

in Prausnitz eintrifft, um 8 Uhr Abends; 
Anſchluß nach Trebnitz; 

aus Prausnitz abgeht, um 8 Uhr 15 Mi⸗ 
nuten Vrrmitttags; Anſchluß an Trebnitz, 

in Gellendorf eintrifft um 9 Uhr 15 Mi: 
nuten Vormittags zum Anſchluſſe an den 
Perſonenzug nach Breslau (9 Uhr 58 Minu⸗ 
ten Vormittags) und an die Perſonenpoſt 
nach Wohlau. 

Das Perſonengeld beträgt 6 Sgr. pro 
Perſon und Meile; 30 Pfd. Heife-Effelten frei. 

In Gellendorf werden nach Bedürfniß Bei⸗ 
chalſen zu der neuen Poſt geſteht. In Praus⸗ 
nitz findet dagegen die Geſtellung von Bei⸗ 
chaiſen nicht ſtatt. 

Breslau, den 19. Januar 1860. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Schroeder. 


13⁴ Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Bernie des 
Strumpfmachermeiſters Wilhelm Müller 
zu Breslau, iſt zur Verhandlung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung über einen Akkord, ein Termin 

＋ den 1. Februar 1860, Nachm. 

3 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im erſten Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten Forderungen der Konkurs⸗Gläubiger, 
ſoweit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch 
ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes 
Abſonderungsrecht in Anſpruch genommen 
wird, zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung 
über den Akkord berechtigen. 

Breslau, den 18. Januar 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 3 
. ˙— „apa, SIEHE 


1135] Bekanntmachung 
Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Guſtav Preuß hier iſt durch Accord 
beendet. 
Breslau, den 18. Januar 1860. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. J. 
.! ̃ ͤ nein? SET er 


Subhaſtatious⸗Bekauntmachung. 
um nothwendigen Verkaufe des hier an 
der Grünſtraße gelegenen, von dem Grund⸗ 
ſtücke Nr. 1a der Vorwerksſtraße abgetrenn⸗ 
ten, im Hppothekenbuche der Ohlauer⸗Vor⸗ 
ſtadt Bd. VI. Fol. 113 verzeichneten, auf 
9647 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks, der „Conradshof“ genannt, haben wir 
einen Termin auf 
den 20. Juli 1860 Vorm. 11 Uhr 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
ſpruch bei uns anzumelden. 136] 
Breslau, den 10. Dezember 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 
v..; ̃ĩ ˖’——̃ 7— EESeREE 
Die Marine⸗Verwaltung bedarf zur Fort⸗ 
ſetzung der Schiffsbauten auf der königlichen 
Werft zu Danzig in dem laufenden Jahre 
eines Quantums von pr. pr. 100,000 Kubik⸗ 
fuß eichener Hölzer. Die Dimenſionen und 
Vertheilung der einzelnen Quantitäten inner⸗ 
balb dieſes Bedarfes, jo wie die ſonſtigen 
Lieferungs⸗Bedingungen können auf dem Bu⸗ 
reau der Marine⸗Verwaltung in den Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen, oder auch den Intereſſen⸗ 
ten gegen frankirte Einſendung der Copialien 
mit 90 Sgr. auf Verlangen zugeſchickt wer⸗ 
den. Etwaige Lieferungs⸗Anerbietungen ſind 
ſchriftlich an die Marine⸗Verwaltung * 
[133 


chten. 
Berlin, den 14. Januar 1860. 
Die Marine⸗Verwaltung⸗ 


9 Händlers Albert Theinert eröffnete kauf⸗ 
ig männiſche Konkurs im abgekürzten Verfahren 
5 iſt durch Akkord beendigt. [131] 
2 Neiſſe, den 16. Januar 1860. 
FR Königliches Kreis⸗Gericht. J. Abtheil. 
rn — 
! [129] Holz⸗Verkauf. 
> u dem koͤnigl. Forſtreviere Schöneiche 
ſollen: 
4. Montag den 6, Februar d. J. 
3 von Vormittags 11 Uhr ab 
in der Brauerei zu Bautke 
aus dem Schutzbezirk Bautke circa 80 
Klaftern reſp. Schocke Eichen⸗Brennholz; 
II. Dinſtag den 7. Februar d. J. 
von Vormittags 9 Uhr ab 
75 im Gerichtskretſcham zu Tarxdorf 
1 1) aus dem Schutzbezirk Schöneiche 1 Stück 
3 Eichen: und 135 Std. Kiefern⸗Bauholz, 
f ſowie ca, 450 Klftr. reſp. Schode Eichen-, 
Birken⸗, Aſpen⸗, Kiefern⸗ und Erlen⸗ 
Brennholz; 


3 

f 

1 2) aus dem Schutzbezirk Tarxdorf ca. 300 
15 Klaftern Eichen⸗, Buchen- und Kiefern: 
ie Brennholz, jo wie einige Stück Kiefern⸗ 
75 Bauholz; 


3) aus dem Schutzbezirk Borſchen ca. 80 
Klftrn. Eichen: und Kiefern⸗Brennholz 


2 und 9 Stck. Kiefer⸗Bauholz; 

Ä 2 4) aus dem Schutzbezirk Teichhof 23 Stck. 
8 Kiefer: Bauholz und 2 Klftrn. Eichen: 
* Scheitholz; 

5 III. Mittwoch den 8. Februar d. J. 
= von Vormittags 9 Uhr ab 

2 im hohen Hauſe zu Wohlau 

22 1) aus dem Schutzbezirk Kreidel 12 Stück 
1x Eichen: und ca. 50 Stck. Kiefer⸗Bauholz 
5 und ca. 300 Klftrn. reſp. Schocke Eichen-, 
IE Birken: und Kiefern⸗Brennholz; 

IE 2) aus dem Schutzbezirk Gleinau 4 Stück 
* Kiefer⸗Bauholz, Sch. Kiefer⸗Leiter⸗ 
1 bäume, und ca. 80 Klftrn. Eichen⸗ und 


Kiefern⸗Brennholz; 
3) aus dem Schutzbezirk Heidau ca. 30 Stück 
1 Kiefer⸗Bauholz und ca. 300 Klaftern 
Y Eichen-, Birken, Aspen:, Kiefern und 
Erlen⸗Brennholz 
meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung ver⸗ 


* 
1 kauft werden. 5 
RB Schöneiche, den 20. Januar 1860. 


Der koͤnigl. Oberförſter Graf Matuſchka. 


12% 

Fr 

; Holz⸗Verkauf. [128] 

155 Montag, den 8. Februar d. J., Nach⸗ 
Kr mittags ! Uhr, ſoll in der Brauerei zu Bautle 

+ bei Köben aus dem zur königl. Oberförſterei 
By Schöneiche gehörenden Schutzbezirk Bautke — 


unmittelbar an der Oder zwiſchen Steinau und 
2 Köben belegen — ein circa 13 Morgen großer, 


der Pachtvertrag 
kann. 


Bekanntmachung. [93] 
An der hieſigen Realſchule ſollen für den 


Mein bedeutendes Lager von 


* Gräflich Renardſchen Geſtüte zu Ol⸗ 
ſchowa, bei Groß⸗Strehlitz OS., decken 


Unterricht in der Geſchichte und in der vom 1. Februar ab nachſtehende Vollblut: 


engliſchen Sprache zwei pro facultate ge: 
prüfte Lehrer eheſtens oder doch zu Johanni 
ſpäteſtens angeſtellt werden; wünſchenswerth 
iſt es, daß einer die Lehrfähigkeit auch für 
die polniſche Sprache beſitze. 

Die jährlichen Beſoldungen werden 600 
Thlr. und 400 Thlr. betragen. 

Wir ſehen der Einreichung der betreffenden 
wiſſenſchaftlichen Zeugniſſe desfallſiger Bewer⸗ 
ber baldigſt entgegen. 

Rawicz, den 11. Januar 1860. 

Der Magiſtrat. 


194 Verpachtung. 8 

Die Chauſſeegeld-Hebeſtelle bei Reichen⸗ 
bach i. Schl. ſoll, höherer Anordnung zufolge, 
zum 1. April d. J. im Wege der öffentlichen 
Lizitation verpachtet werden, und wir haben 
hierzu einen Termin auf 

Freitag den 17. Februar d. J., 

von Vormittags 9 bis 12 Uhr, 

in unſerm Geſchäftslokal, woſelbſt auch die 
Verpachtungsbedingungen innerhalb der Amts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden können, anberaumt. 

Jeder Pachtluſtige hat vor Angabe ſeines 
Gebots im Termin eine Kaution von 300 
Thaler in baarem Gelde oder in preußiſchen 
Staatspapieren von gleichem Courswerthe zu 
deponiren. Schweidnitz, den 14. Jan. 1860. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗ Amt. 
429] Milch⸗ Verpachtung. 

Von 1. April d. J. ab iſt die Milch von 
den Dom. Gäbersdorf und Diesdorf, Kreis 
Striegau, aufs Neue auf 1 Jahr zu verpach⸗ 
ten. Durchſchnittlich werden täglich etwa 
400 Ouart abgeliefert, und iſt dieſe Milch⸗ 


pacht, reſp. Käſerei, der Vorzüglichkeit der 


Keller wegen gewiß ſehr beachtenswerth. Cau⸗ 
tionfähige Bewerber wollen ſich am 1. Mär; 
d. J. Vormittag 11 Uhr in der Wirthſchafs⸗ 
Kanzlei des unterzeichneten Domini einfinden, 
wo nach Erlegung der erforderlichen Caution 

Talea abgeſchloſſen werden 
Dom. Gäbersdorf, den 14. Jan. 1860. 

Jungfer. 


Schulden, die mein Sohn Robert macht, 
bezahle ich nicht. Weigt, Gräupner, 
[847] Graupenſtraße Nr. 19. 


in kleines Gut von 2—300 Morgen 


Hengſte: [593] 
Testator, ſchwarzbr., 14 J. alt, v. Inheritor 
u 9758 Stute, d. M. Bequest G. St. B. 
Vollblut 10 Frd'or., Hlbbl. 6 Frdo'or. 
und je 1 Thlr. in den Stall. 
Derſelbe lief in England 30mal und 
ſiegte 16mal. 
Aleoran, ſchwarzbr., 11 J. alt, v. Theon u. 
Vi v. Bay Middleton G. St. B. 
III. 5. 
Vollblut 10 Frd'or., Hlbbl. 6 Frd'or. 
und je 1 Thlr. in den Stall. 
Derſelbe ſchlug Stockwell u. Glenduce. 
Wolga, kirſchbr., 13 J. alt, v. Bloomsburg 
1185 The Witch of Whorley Lill A. G. B. 
4152. 
2 Frd'or. u. 1 Thlr. in den Stall. 


Fein gemahlenes Knochenmehl, 
a Etr. 2 Thlr. 20 Sgr., 
desgl. mit Schwefelſäure aufge: 3 
ſchloſſen, à Ctr. 2 Thl. 223 Sg., 
concentrirte Schwefelſäure, & Bal⸗ 
lon (ca. 2 Ctr.) 7 Thlr., 
fein gemahlenen Glas-Dünger⸗ 
Gips, à Scheffel 11 Sgr., 
empfiehlt unter Garantie reiner 
und unverfälſchter Waare in vor⸗ 
züglicher Güte zur geneigten 
Abnahme: 
Die Dünger⸗Gips⸗ und; 
Knochenmehl⸗Fabrik 
des F. Spohn in Brieg. 


E 


jer 


[590] 
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Fabrikate zugeſendet 
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luf fpeziellen Wunſch werden Mu 
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Für Seifenfieder 


iſt in einer ſehr belebten Kreis⸗ und Garni⸗ 
ſonſtadt und auf einer der frequenteſten Stra⸗ 
ßen, ein in gutem maſſiven Bauzuſtande be⸗ 
findliches Wohnhaus, mit der darin befindli⸗ 
chen, ſeit vielen Jahren mit dem beſten Er⸗ 
folge betriebenen Seifenſiederei wegen Fami⸗ 
lienverhältniſſen unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen ſofort zu verkaufen. Näheres auf fr. 
Briefe bei Herrn Banquier Igler in Glaz. 


K oderateur-, ſowie allen andern Arten 
Lampen, lackirten Waaren, Kaffee- u. Theemaſchinen, Haus: u. 
räthſchaften ıc. verkaufe ich zu den billigſten Preiſen. 


Friedrich Stein, Albrechtstr. 36. 


Hänge⸗ und Tiſch⸗ 
Küchengerätben, 8 


Schleuniger Geſuch. 


Eine gebildete Oekonomin, etwas 
bemittelt oder mit Connexion, wird als 
Wirthſchafterin für einen einzelnen 
Herrn geſucht. Sofortige Offerten sub 
L. W. Ne. 83 poste restante Strehlen 


Für Gutsbeſitzer. 


Eine große Quantität trockner, unverfälſch⸗ 
ter Hakan und Tauben⸗Dünger liegt 
zu ſoliden Preiſen zum Verkauf bei 

[325] Herschel Laquer in Brieg. 


Ein katholiſcher Elementarlehrer, Semi: 
nariſt oder Gymnaſiaſt, womöglich muſi⸗ 
kaliſch, wird für eine Gutsherrſchaft als Haus⸗ 
lehrer geſucht. Frankixte Zuſchriften mit Bei⸗ 
legung von Zeugniß, Copien und Angabe des 
Alters werden bald gewünſcht unter T. F. 
Breslau poste restante. [608] 


Für. den Unterricht in Realien, Muſik und 
Franzöſiſch für ein Mädchen von 12 und 
einen Knaben von 9 Jahren wird ein evang. 
Theologe von einer Familie in der Nähe von 
Liegnitz unter ſehr günſtigen Bedingungen 


geſucht. Gefällige Offerten werden erbeten 
unter II. S. Liegnitz poste restante. [543] 
aus an⸗ 


Dei geſittete junge Mädchen, 
ſtändigen Familien, welchel geübt ſind 
im Schneidern, Putz und Friſiren, ſuchen als 
Kammerjungfern zu Oſtern Engagement. Al⸗ 
les Nähere iſt zu erfahren, fr. unter der Adreſſe: 
A. L. M. Langer in Grünberg. [591] 


Ein Oekonomie⸗Volontair, der polniſch 
ſpricht, findet zu Oſtern d. J. unentgelt⸗ 
liche Aufnahme in einer Landwirthſchaft. 
Auf frankirte Anfragen unter Chiffre A. K. 
poste restante Ruda O.⸗S. wird Näheres 
mitgetheilt. [592] 


Ein Knabe chriſtlichen Glaubens, mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, findet 
in meinem Band⸗ und Poſamentir⸗Geſchäft 
ſofort ein Unterkommmen. 

Gr.⸗Strehlitz O. S. 

[885] Wilh. Ilchmann. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 
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= gerichtlichen Aſſervation überreicht worden Unterröcke in Piquee, Wallis, Schnuren und ſchwarzem Moirée in mannigfachſter Auswahl, es gern ſehen würde, wenn mir die Mitthei⸗ 
i war, e das dazu gehörige Eee en Jupes a Ressorts. Balmoral und Victoria⸗Nöcke, „ 
5 5.8, Januar 18: = 5 3 a N d 82 3 über 
85 ee a ni a ee a Calegons für Damen in Leinen, Shirting, Parchent, Piquee, mit und ohne Stickerei, Re an da Mehl Die beste Zelt zu ja 
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5 nen, . Inn ae EB SE” Sämmtlihe vorbenannte Gegenftände find treue Copien der neueſten franzöſiſchen und engliſchen Modells, wovon ich ſtets direkte] Nreußiſche Straße Nr. 615, in Groß⸗Glogau. 
5 Ber Ra 1 8 55 1 7 55 te Zuſendungen erhalte und wobei einer jeden Geſchmacksrichtung Rechnung getragen wird. 1598 Agenten Geſuch 
be 1 3 ‚ : a 
— falls die Dokumente herausgegeben werden. O = : : 50 nn 
85 Grünberg, den 19. Januar 180 ; Robert Rother, Ohlauer Straße Nr. 83. Eine rheinländiſche Kratzen Fabrik ſucht 
15 Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 7 REEL ZU E  R T E SET EEE. e 115 e fag kundigen 
1 Oeffentliche Bekanntmachung. - 7 2 Agenten. Franeb Offerten unter Lit. A. 5. 
Der durch Gerichtsbeſchluß vom 7. Juli Usver ll we Ell I 0 E 5 k 0 18 Nr. 100, befördert Herr Heinrich Hübner 
2 1859 über das Vermögen des Spielwaaren⸗ 8 + [87] in Leipzig. [410] 


8 = Ein Vorwerk, — 

500 Morgen Areal enthaltend, darunter 200 

Morgen Wieſen und Teiche, ijt billig zu ver: 

pachten durch —— 
F. H. Meyer, Grünebaumbrüde Nr. 1. 


wei Stuben, Küche und Entree, ſo wie eine 
Stube, Alkove und Entree, nebſt Garten⸗ 
benutzung, ſind bald oder Oſtern zu beziehen 
Magazinſtraße im Louiſenhof, 1 Stiege rechts. 
Ein Geſchäftslokal, par terre, 1 oder 2 | 


Zimmer nebſt Remiſe, wird auf der Hum⸗ 
merei oder ſonſt in deren Nähe zum 1. April 
d. J. oder früher zu miethen gewünſcht. 

Adrefien sub Z U. werden durch die Gr: 


pedition der Breslauer Zeitung erbeten. [915] 


1895 Kloſterſtr. Nr. 33 

iſt eine se. im 1, Stod, von 1 Entree, 
3 Stuben, 1 Kabinet, 1 Küche nebſt Inbehör, 
Gartenlaube, Garten und engl. Drehrollen⸗ 
benutzung zu Oſtern d. J. zu vermiethen. 


N Werderſtraße Nr. 7, 
im zweiten Stock, iſt ein herrſchaftliches 
Quartier zu vermiethen und Oſtern zu be⸗ 

ziehen. Näheres beim Hauswirth. 7732 N 


abe am Ring, Nikolaiſtraße Nr. 73 iſt die 
erſte Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Entree, Küche, Keller und Bodengelaß j 
[919 


vermiethen. 
Ring Nr. 49 
ö 


iſt ein Eomptoir mit Gaseinrichtung 
zu vermiethen. [896] 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
von 6 Zimmern, ben Küche und 


Zubehör iſt zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen. Näheres Margarethenſtr. 7. [812] 
ioteritraße Nr. 3 ift eine herrſchaftliche 
N Wohnung im 1. Stock, und eine kleinere 
im dritten Stock incl. Gartenbenutzung, zu 
Oſtern zu beziehen. Erſtere kann eingetrete⸗ | 
ner Verhältniſſe wegen auch ſofort Kin en 
werden. [ J | 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 23. Januar 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 66 53—58 Sgr. | 
dito gelber 66— 70 64 52-57. „ 
Roggen . 53-55 52 4951- „ 
Gerſte. 43— 45 41 35-38 „ 
Hafer. . . 28— 30 26 23—25 „ 
Erbſen .. 60— 63 52 46—48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16½ Thlr. G. 
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